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Lehrmeister Wald
Kindergärtnerin Daniela Scherrer erzählt das Märchen vom Feuerdrachen. Die 

handelnden Personen werden von Tannzapfen und Zweigen dargestellt, Spiel-

sachen gibt es in diesem Kindergarten nicht. Die Mädchen und Buben im 

Waldkindergarten Stein am Rhein, bis jetzt der einzige seiner Art im Kanton 

Schaffhausen, lernen seit zwei Jahren von und in der Natur. Nun überlegt sich 

auch die rasch wachsende Gemeinde Beringen die Einführung eines Waldkin-

dergartens. Ein Standort wäre vorhanden. Seite 12
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Die deutsche Rap-Combo «Otto 

Normal» macht alles andere als 

durchschnittliche Musik.
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2 Die Zweite

Die Überraschung war gross, als der städtische 
Säckelmeister Peter Neukomm am vergangenen 
Freitag bekannt gab, dass der Stadtrat die Steu-
ern nicht erhöhen will. Nachdem ein zu vier Fünf-
teln bürgerlicher Regierungsrat den Vorschlag 
zu einer deutlichen Steuererhöhung vorgelegt 
hat, will eine Stadtregierung, die ebenso oft wie 
falsch als «links» bezeichnet wird, das Finanzpro-
blem vorerst nur auf der Ausgabenseite angehen.

Was ist passiert? Peter Neukomm hat sich im-
mer wieder kritisch zu den Steuersenkungen der 
vergangenen Jahre geäussert, auch jetzt mach-
te er kein Geheimnis daraus, dass der Steuerfuss 
seiner Ansicht nach zu tief sei. Man darf also 
mutmassen, dass er im Stadtrat für eine Erhö-
hung gestimmt hat, ohne Zweifel gilt dasselbe 
für Simon Stocker. Die FDP-Vertreter Hunziker 
und Rohner waren mit grösster Wahrscheinlich-
keit dagegen, bleibt Stadtpräsident Thomas Feu-
rer. Vermutlich gab er den Ausschlag dafür, dass 
der Steuerfuss auf tiefen 98 Prozent bleiben soll.

Wenn sich die Mitteparteien im Parlament 
so verhalten wie Feurer, werden die Anträge 
auf eine Steuerfusserhöhung, die aus der lin-
ken Ratsseite kommen werden, chancenlos sein, 
SP und AL brauchen einige Mitglieder der ÖBS/
CVP/EVP-Fraktion, um gegen FDP und SVP eine 
Mehrheit zu bilden.

Wenn der Vorschlag des Stadtrats im Par-
lament durchkommt, spielt die Stadt auch wei-
terhin ein gefährliches Spiel: Investitionen in 
die Infrastruktur werden auf den Sanktnimmer-
leinstag verschoben. Ob das am Ende wirklich 
günstiger kommt, ist fraglich.

Besonders prekär wird die Lage, falls die 
von der Kantonsregierung vorgeschlagene 
Steuerfuss erhöhung im Parlament abgesägt 
wird. Denn wenn der Kanton noch mehr sparen 
muss, verursacht dies Kosten für die Stadt, wie 
es im Rahmen von ESH3 bereits jetzt passiert.

Jahrelang hörte man von den Bürgerlichen 
das immer gleiche Lied: Man müsse die Steuern 
senken, wenn es den Staatsfinanzen gut gehe, 
und man könne ja auch wieder erhöhen, wenn 
es knapp werde. Es ist seit längerer Zeit mehr als  
knapp, und doch wehren sich FDP und SVP mit 
Händen und Füssen gegen eine Anpassung des 
Steuerfusses, von einer Verstärkung der Progres-
sion oder höheren Unternehmenssteuern ganz 
zu schweigen. Stattdessen wird das nicht weni-
ger alte Lied vom schlanken Staat angestimmt 
und erklärt, man müsse nur den Gürtel enger 
schnallen. Die Frage, wo und wie genau gespart 
werden soll, wird jedoch meist den Regierungen 
überlassen, konkrete Vorschläge von rechts ha-
ben Seltenheitswert (eine Ausnahme bildet FDP-
Präsident Harald Jenny, der im Interview auf 
Seite 9 die Frage aufwirft, ob unser Kanton ein 
voll ausgerüstetes Spital braucht).

Die Stadt hat bewiesen, dass sie zu substan-
tiellen Einsparungen bereit ist. Die nimmt mit 
dem Budget 2014 den Sparfüchsen im Parla-
ment ein wenig den Wind aus den Segeln – so 
hat der Voranschlag mit dem fast fahrlässigen 
Verzicht auf Mehreinnahmen auch sein Gutes.
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Die Lohnverhältnisse in Banken, Grossbetrieben und KMU der Schaffhauser Wirtschaft

Da und dort ein «Dagobert»
Die Abstimmung zur 1:12-Initiative rückt näher. Auch in Schaffhauser Firmen gibt es Lohnunterschiede, 

die deutlich über der von der Juso geforderten Obergrenze liegen.

Mattias Greuter

Die 1:12-Initiative der Juso sorgt landes-
weit für Gesprächsstoff. Obwohl es bis 
zum Entscheid an der Urne noch fast 
zwei Monate dauert, ist der Abstim-
mungskampf von beiden Seiten lanciert. 
Die Jungsozialisten haben ein bescheide-
nes Budget von rund 100'000 Franken 
und setzen auf günstige Propagandamit-
tel wie die an immer mehr Hausfassa-
den auftauchenden Fahnen. Die Gegner 
kontern mit einer voraussichtlich milli-
onenschweren Kampagne inklusive einer 
HSG-Studie über die mutmasslichen Aus-
wirkungen der Initiative.

Im Zentrum der Empörung der Juso 
und ihrer Unterstützer stehen die exorbi-
tanten Löhne einzelner Manager – auf 
dem Spitzenplatz steht gemäss einer jähr-

lichen Untersuchung von Travail Suisse 
aktuell Roche-Boss Severin Schwan, der 
260 mal mehr verdient als manche seiner 
Angestellten. Der zweite Rang geht an 
Néstle-CEO Paul Bulcke (1:238), der dritte 
an Joe Hogan, den Chef der auch in Schaff-
hausen tätigen ABB, mit 1:225.

Die Grossen
Als einziges Unternehmen mit Hauptsitz 
in Schaffhausen taucht Georg Fischer 
in der Travail-Suisse Untersuchung auf. 
CEO Yves Serra verdiente 2012 1,9 Millio-
nen, was einem Lohnverhältnis von min-
destens 1:33 entspricht. GF-Pressespre-
cher Beat Römer nimmt Stellung: «Die 
Bezüge von Yves Serra sind abhängig vom 
Aktienkurs, es gibt eine variable Kompo-
nente. Deshalb steigt der Höchstlohn in 
guten Jahren.» Als börsenkotiertes Unter-

nehmen muss GF den höchsten Lohn und 
auch die Bezüge der Geschäftsleitung ins-
gesamt öffentlich machen.

Andere Schaffhauser Unternehmen dür-
fen sich in Schweigen hüllen. Bei der Cilag 
betont man, die Firma sei «bekannt für fai-
re Löhne auf allen Stufen», Genaueres ist 
aber nicht zu erfahren. Auch die Presse-
sprecherin der IWC macht keinerlei Anga-
ben zu Lohnverhältnissen. Und doch kann 
man sich eine ungefähre Vorstellung ma-
chen: IWC-Chef Georges Kern ist Mitglied 
der Geschäftsleitung des Mutterkonzerns 
Richemont. 20 Verwaltungsräte und 10 Di-
rektoren erhalten insgesamt knapp 70 Mil-
lionen Schweizer Franken. Angenommen, 
Kerns Entschädigung liegt im Durch-
schnitt, würde er mehr als das Vierzigfa-
che einer Putzkraft verdienen.

Die Banken
In der Welt der Schweizer Banken gibt es 
noch höhere Löhne. Vierundzwanzig der 
vierzig höchsten Gehälter der Schweiz 
gehen gemäss Travail-Suisse-Rangliste an  
UBS- oder CS-Kader – diese 24 Chefs ver-
dienen allesamt mehr als das 100-fache 
des Mindestlohnes in ihrer Bank. Die Di-
rektoren der Schaffhauser Banken sind 
um einiges bescheidener: 

Hansjörg Diller, Geschäftsleiter der 
Schaffhauser Clientis Bank, möchte sei-
nen Lohn zwar nicht in der Zeitung lesen, 
der «az» gibt er aber die Auskunft: «Die 
1:12-Initiative betrifft die Clientis BS Bank 
Schaffhausen in keiner Art und Weise.» 
Das Verhältnis vom höchsten zum tiefs-
ten Lohn sei «nicht nur leicht, sondern 
wesentlicher tiefer». Diller hält aber fest, 
dass er ein Gegner der Initiative sei, ob-
wohl er «vergangene hohe Bonizahlun-
gen der Grossbanken als unverhältnismäs-
sig oder für den Wirtschaftsstandort 
Schweiz als skandalös» betrachte.

Die Schaffhauser Ersparniskasse wartet 
mit einer Überraschung auf: Direktor Die-
ter Sommer macht aus seinem Lohn kein 
Geheimnis. «Das Lohnverhältnis beträgt 
1:4, nach der Lehre verdient man bei uns 
4'000 bis 4'200 Franken im Monat.» Man 

Auch in Schaffhausen verdienen manche Chefs mehr als zwölfmal so viele Batzen wie 
ihre Angestellten. Foto: Peter Pfister
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rechne: Sommer verdient pro Jahr etwas 
mehr als 200'000 Franken. Es gebe für alle 
Angestellten kleine Erfolgsbeteiligungen, 
so Sommer, weshalb sein Lohn in einem 
guten Geschäftsjahr auch leicht über das 
Vierfache kippen könne. Sommer, der seit 
45 Jahren bei der Ersparniskasse arbeitet, 
ist sich bewusst, dass er und sein beschei-
dener Lohn eine Ausnahme darstellen. Er 
sei auf besserverdienende Berufskollegen 
überhaupt nicht neidisch, sagt Sommer. 
Stattdessen habe er Freude daran, dass die 
Ersparniskasse ihm noch «unternehmeri-
sche Freiheit» biete. Er will andere Banken 
nicht schulmeistern, sagt aber: «Unser 
Lohnverhältnis zeigt, dass es auch Institu-
te gibt, die noch Bodenhaftung haben.»

Martin Vogel, der Geschäftsführer der 
Schaffhauser Kantonalbank, will seinen 
genauen Lohn nicht preisgeben. Auf 
Nachfrage der «az» sagt er lediglich, das 

Lohnverhältnis in seiner Bank liege 
«wirklich nur leicht» über der von der 
Juso geforderten Marke von 1:12, Millio-
nensaläre gebe es nicht, und das finde er 
gut so. Bei einem geschätzten, tiefsten 
Jahreslohn von 50'000 Franken ergibt 
sich für Martin Vogel eine jährliche Ent-
schädigung in der Höhe von zumindest 
über 600'000 Franken.

Die Staatsnahen
Die 1:12-Initiative wäre für die Kantonal-
bank gemäss Vogels Angaben «umsetz-
bar», die Lohnbandbreite ist nur wenig 
grösser. Dennoch ist die Bank im Visier 
von Juso-Kantonsrätin Seraina Fürer: Sie 
hat im Rahmen der Kampagne Motionen 
eingereicht, die unabhängig vom Ausgang 
der Abstimmung ein maximales Lohnver-
hältnis von 1:12 fordert. Martin Vogel ist 
nicht begeistert: Seine Bank bewege sich 
in enger Konkurrenz zu den Kantonalban-
ken von Thurgau und Zürich, deshalb sei 
es ungünstig, wenn in Schaffhausen an-
dere Rahmenbedingungen gelten würden. 
Seraina Fürer entgegnet: «Für die Glarner 
Kantonalbank wurde eine ähnliche Moti-
on umgesetzt, das Parlament hat sie von 
1:12 sogar noch auf 1:10 verschärft.» Die 
jüngste Schaffhauser Kantonsrätin hat 
auch zu den beiden anderen staatsna-
hen Betrieben (EKS AG und Kantonsspital) 
eine entsprechende Motion eingereicht. 
Bei beiden Firmen will man die heuti-
ge Lohnbandbreite nicht publizieren. Im 
Kantonsspital gehen die höchsten Saläre 
an Chefärzte, die zusätzlich zur Anstel-
lung beim Kanton private Sprechstunden 
anbieten. Sie dürfen gemäss einer Rah-
menverordnung des Regierungsrates ins-
gesamt höchstens 550'000 im Jahr verdie-
nen. Würde diese Obergrenze und das mi-

nimum im untersten Lohnband des Kan-
tons ausgereizt, ergäbe sich ein Verhältnis 
von 1:13.  Mediensprecher Schiendorfer 
sagt jedoch: «Der Forderung der 1:12-Ini-
tiative wird in den Spitälern Schaffhausen 
Rechnung getragen.» Beim Elektrizitäts-
werk verdient ein Mitglied der Geschäfts-
leitung im Durchschnitt das 4,75-fache 
des Lohnminimums, über den höchsten 
Lohn wird keine Auskunft gegeben.

Die KMU
Die Initianten gehen davon aus, dass ins-
gesamt nur 0,3 Prozent der Schweizer 
Firmen eine grössere Lohnbandbreite als 
1:12 haben und fast alle KMU von der Ini-
tiative nicht betroffen wären. Weil die 
«az» an dieser Stelle ihr Lohnverhältnis 
offenlegt (siehe Kasten), haben wir auch 
bei den «Schaffhauser Nachrichten» 
nachgefragt. Verleger Norbert Neiniger 
schweigt sich über das genaue Lohnver-
hältnis aus und beantwortet den Fragen-
katalog kurz und knapp: «Diese Initiative 
betrifft uns nicht.»

Die Brauerei Falken möchte zwar keine 
Lohndetails bekannt geben, das Verhält-
nis sei aber tiefer als 1:12. Die Optik-Fir-
ma Knecht in Stein am Rhein hingegen 
legt alles offen: Bei einem tiefsten Mo-
natslohn von 4'090 betrage das Lohnver-
hältnis 1:5,6. Der Lohn von Trybol-Chef 
Thomas Minder schliesslich, der mit hei-
ligem Zorn gegen die Boni der bestbezahl-
ten Manager gekämpft hat, bleibt nach 
Minders Angaben in der Firma, da ihm 
die Einkünfte als Ständerat ausreichen. 
Er beantwortet die Frage der «az» wie 
folgt: «Weder 1:12 noch 1:6 wird in unse-
rer Firma verletzt. Wenn es der Trybol AG 
nicht gut ginge, wäre ich der Erste, der 
auf den Lohn oder Ferien verzichtet.»

Und bei der «az»?
Bei der «schaffhauser az» gibt es kei-
ne Vollzeitstellen. Für einen Ver-
gleich muss also das Anstellungsver-
hältnis mit dem grössten Pensum ver-
wendet und die tiefste Lohngruppe 
entsprechend hochgerechnet werden. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass der 
Verlagsleiter seine Aufgabe als Selbst-
ständigerwerbender auf Mandatba-
sis ausübt und seine Sozialleistun-
gen selbst bezahlen muss. Sein Jah-
reshonorar beträgt 80'000 Franken, 
der hochgerechnetete Bruttolohn der 
tiefsten Lohngruppe (70 Prozent-Pen-
sum) 36'000 Franken. Das Verhältnis 
liegt also bei 1: 2,2. (B.O.)

 zuschrift

In der letzten «az»-Ausgabe ist ein su-
per Kommentar von Bernhard Ott mit 
dem Titel «Unfaire Vorverurteilung» er-
schienen. Der Kommentar kritisiert No-
bert Neininger, den Boss der Schaffhau-
ser Nachrichten, in gezielter, aber not-
wendiger Art. Neiniger hatte in einem 
Kommentar der «SN» zu den entstande-
nen Problemen bei der KBA (Kehricht-
behandlungsanlage) Hard die alleinige 

Schuld dem ehemaligen SP- Stadtrat Pe-
ter Käppler zugewiesen. Das stimmt na-
türlich nicht, denn alle Entscheide wur-
den von den Mitgliedern der Verwal-
tungs- und Baukommission angeblich 
einstimmig getroffen, womit die Verant-
wortung nicht nur bei einer Person liegt. 
Dass bei Norbert Neininger mit seinem 
politischen Standort rechtsaussen wohl 
keine roten Politiker in seiner Freundes-

liste aufgeführt sind, beweist seine un-
faire Stellungnahme zur KBA-Angele-
genheit. Den «az»-Kommentar von Bern-
hard Ott kann ich voll und ganz unter-
stützen und ihm dazu gratulieren! Mit 
der gelben Karte wird im Fussball eine 
Verwarnung angezeigt, was bei Neinin-
gers Kommentar auch politisch berech-
tigt ist.
Kurt Fuchs, Schaffhausen

Gelbe Karte für Neininger



Stadt 5Donnerstag, 3. Oktober 2013

Mattias Greuter

Der Stadtrat rechnet für das Jahr 2014 
mit einer ausgeglichenen Rechnung mit 
einem hauchdünnen Ertragsüberschuss 
von 159'000 Franken. Dies soll ohne Steu-
ererhöhungen möglich sein, indem die 
Investitionen auf einmalig tiefem Niveau 
gehalten werden. «Das kann man einmal 
machen, es wird uns aber wieder ein-
holen», sagte Finanzreferent Peter Neu-
komm am vergangenen Freitag bei der 
Präsentation des Budgets.

Anders als beim Kanton macht der 
Stadt nicht die Laufende Rechnung, son-
dern die Investitionsrechnug Sorgen. Sie 
schliesst 2013 voraussichtlich mit einem 
Defizit von 19,6 Millionen Franken ab, 
für 2014 ist ein Fehlbetrag von 7,6 Millio-
nen budgetiert. Dies, obwohl Nettoinves-
titionen von lediglich 12 Millionen vorge-
sehen sind, was laut Peter Neukomm zu 
tief und nur mit dem Aufschieben von 
Unterhaltsaufwendungen machbar sei. 
Ausserdem seien grössere Investitionen, 
die möglicherweise getätigt werden 

müssten, noch nicht im Budget enthalten 
– Neukomm nannte als Beispiele das 
Schulhaus Breite, die KBA Hard und den 
«Alten Emmersberg».

Das Kapital der Stadt sinkt gemäss Bud-
get auf rund 14 Millionen Franken. Damit 
ist Neukomm nicht besonders glücklich: 
Empfohlen sei ein Kapital in der Höhe 
von 10 Prozent der Bilanzsumme, was 30 
Millionen Franken entsprechen würde. 
Der Finanzreferent kündigte bereits an, 
dass ab 2015 eine Erhöhung des Steuerfus-
ses in der Grössenordnung von drei Pro-
zentpunkten nötig sein werde: «Es ist il-
lusorisch, zu glauben, dass die Stadt den 
Steuerfuss längerfristig unter dem kanto-
nalen Durchschnitt halten kann – andere 
Kantonshauptstädte mit Zentrumsfunk-
tion machen das auch nicht.»

Die Stadt hat weiterhin mit sinkenden 
Steuer einnahmen von juristischen Perso-
nen zu kämpfen. «Dieser Ausfall ist län-
gerfristig nicht zu verkraften», stellte 
Neukomm klar. Ausserdem werden der 
Stadt als Folge des kantonalen Sparpakets 
neue Kosten entstehen.

Das ausgeglichene Budget ist auch eine 
Folge von Sparanstrengungen der städti-
schen Verwaltung: «Wir konnten 4,9 Mil-
lionen zusammenkratzen», so Neu-
komm. Unter anderem sind um 1,9 Milli-
onen Franken tiefere Personalkosten ge-
plant. Dies, obwohl die städtischen 
Angestellten analog zum Kanton eine 
Lohnerhöhung von 0,8 Prozent erhalten 
sollen. Aber auch kleinere Sparpositio-
nen tragen zum Ergebnis bei, so werden 
die Öffnungszeiten der Abstimmungslo-
kale erneut verkürzt und auf Personal-
ausflüge verzichtet. «Ein grosser Teil der 
Einsparungen ist einmalig, wir haben die 
Zitrone mehr als ausgepresst», so Neu-
komm, weitere Sparmassnahmen wür-
den empfindlich zu Lasten des Service 
Public gehen.

Der Voranschlag soll vom Stadtparla-
ment zeitnah zur Budgetdebatte im Kan-
tonsrat vom 11. November behandelt 
werden, nicht erst im Dezember, wie dies 
in früheren Jahren der Fall war, sagte Pe-
ter Neukomm. Die Entscheidung, auf 
Steuererhöhungen zu verzichten, wird 
im Rat sicher zu reden geben. Neukomm 
verteidigte die Haltung des Stadtrats: 
«Wir wollten den Tatbeweis erbringen, 
dass wir zu Sparanstrengungen bereit 
sind.» Ausserdem sei es ungünstig, wenn 
die Steuerdebatte in Kanton und Stadt pa-
rallel geführt werden müsste.

Die Stadt will noch einmal ohne Erhöhung des Steuerfusses durchkommen

Schwarze Null und dunkle Wolken
Weil fast fünf Millionen Franken eingespart werden und die Investitionen tief liegen, präsentiert der 

Stadtrat ein ausgeglichenes Budget 2014. Längerfristig reichen aber die Einnahmen nicht.

Infrastruktur-Investitionen werden verschoben: Baustelle im «Freien». Foto: Peter Pfister

Budget 2014
Laufende Rechnung:

Ausgaben  233,8 Mio. Fr.
Einnahmen  234,0 Mio. Fr.

Investitionsrechnung:
Ausgaben  20,1 Mio. Fr.
Eingehende Beiträge  8,1 Mio. Fr.
Nettoinvestitionen  12,0 Mio. Fr.

Selbstfinanzierungsgrad  131,1 %

Nettoschuld  118'300 Fr.
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Praxedis Kaspar

Signore D. sitzt am Tisch in seinem Ma-
gazin irgendwo in der Gemeinde Neuhau-
sen am Rheinfall und erzählt sein Leben. 
Auf Schweizerdeutsch und durchaus 
verständlich, akkurat und genau, alles 
schön der Reihe nach und auf den Punkt 
gebracht mit Jahr und Tag – so wie er ge-
lebt hat bis heute. Nun ist Herr D. 79 Jah-
re alt, und die Gemeinde Neuhausen, in 
der er seit 1968 lebt, will ihn nicht als 
Mitbürger haben. 

Genau so wie ihn im Leben nichts aus 
der Bahn geworfen hat, bringt ihn beim 
Erzählen niemand zum Pressieren, schon 
gar nicht die Zeitung. Diese ganzen 79 
Jahre in einer Stunde erzählt? Die Kind-
heit der Dreissigerjahre in einem Dorf 
der Campania unweit der Stadt Avellino, 
wo der Bauernbub mit den vielen Ge-
schwistern auf dem Hof schuften musste, 
als der Vater 1951 für kurze Zeit in die 

Schweiz ging, in der Hoffnung, er bekä-
me statt Oliven, Trauben und Weizen ein-
mal ein paar Batzen in die Hand. Die har-
ten ersten Jahre des neunzehnjährigen D. 
als Hotelbursche allein in der Schweiz, 
die vielen Arbeitsstellen all die Jahrzehn-
te hindurch, neue Chefs, neue Kollegen, 
neue Nachbarn. Immer, sagt er, bin ich 
mit allen ausgekommen. Immer habe ich 
genug Steuern bezahlt, meine Weste ist 
weisser als weiss, nie habe ich mir etwas 
zu Schulden kommen lassen. 

Und dann das Sicheinfinden in die Le-
bensart der Schweizer, das Verstehenler-
nen ihres Dialektes, der mit der Zeit auch 
seine Alltagssprache wird, in der er lernt 
und verhandelt, Geschichten erzählt und 
sich zur Wehr setzt, in der er sich zugehö-
rig fühlt zu diesem Land, diesem Dorf 
Neuhausen, das ihm zur Heimat wird in 
all den Jahren, denn hier ist er jemand ge-
worden aus eigener Kraft. Hier verdient er 
sein Geld, hier geht sein Sohn zur Schule, 

hier kauft die Frau ein, hier findet er Kol-
legen, Schweizer so gut wie Italiener.

Zuvor, in den Fünfzigerjahren, hat er in 
Luzern das Leben als Jungverheirateter 
gelernt mit C., die er sich immer ge-
wünscht hat, schon damals im Dorf. Die 
schöne und ernste junge Frau wird die 
Mutter seiner zwei Söhne, heute, nach 
sechzig Jahren Ehe, sind die beiden Non-
no und Nonna einer reizenden Enkelin, 
in die sie beide hoffnungslos vernarrt 
sind und die sie glücklich lachend durch 
die Stube schaukeln. 

Beinahe davongelaufen
Damals in den Fünfzigerjahren als Haus-
bursche in einem Luzerner Hotel muss-
te D. oft auf die Zähne beissen, um nicht 
davonzulaufen, weil er als einziger am 
Tisch kein Wort Deutsch verstand, die 
Spässe und Witze der Kollegen nicht zu 
deuten wusste und sich einsam fühlte 
wie eine Insel vor der Meeresküste. Er 
musste täglich fünfzehn Stunden arbei-
ten für 120 Franken Monatslohn. Wis-
sen Sie, fragt er die Journalistin, war-
um ich damals nicht davongelaufen bin? 
Weil sie daheim im Dorf gesagt hätten, 
nun schaut diesen faulen Cheib an, der 
will nur nicht arbeiten. Also blieb er und 
litt. Aber nicht lange, bald sprach er so-
viel Schweizerdeutsch, wie er zum Leben 
brauchte.

Es folgten in den Sechzigerjahren – D. 
weiss noch heute auf den Tag genau, 
wann er jede seiner Stellen antrat – nach 
vielen anderen Jobs die Arbeit in der 
Metzgerei zum Pelikan in Stein am Rhein, 
wo er schlachtete, ausbeinte, verkaufte, 
Buffets herrichtete und vierzehn Zürcher 
Hotels mit frischem Fleisch belieferte. 
1965, als die Metzg verkauft wurde, kam 
er zur CMC in den Mühlenen, wo er in der 
Presserei arbeitete und Maschinen repa-
rierte. Eines Tages nahm ihn sein Chef 
zur Seite und bot ihm angesichts seiner 
präzisen Arbeitsweise eine Stelle als 
Werkzeugmacher an. «Aber», sagte D., 

Warum ist Signore D. nicht gut genug für Neuhausen?

«Meine Weste ist weisser als weiss!»
Ein langes, tapferes Leben gemeistert, eine Menge Steuern bezahlt, als Geschäftsmann einheimische 

Handwerker mit Arbeit versehen – aber offenbar nicht gut genug für Neuhausen. Geschichte einer 

Zurückweisung.

Beredte Hände: Herr D. erzählt seine spannende Lebensgeschichte.     Foto: Peter Pfister
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«ich bin nur vier Jahre zur Schule gegan-
gen und kann keine Pläne lesen.» So lehr-
te ihn der Meister abends Pläne lesen, D. 
begriff rasch und wurde zur Stütze seines 
Chefs als tüchtiger Werkzeugmacher un-
ter lauter Gelernten.

Mit «Tornado» von Tür zu Tür
Als D. 1969 endlich die Niederlassungs-
bewilligung bekam, gab es kein Halten 
mehr: Er machte sich selbstständig und 
zog mit dem damals todschicken Staub-
sauger «Tornado» von Tür zu Tür, ver-
kaufte in 40 Tagen 60 Geräte, verdiente 
gut und deckte die Hausfrauen nebenbei 
noch mit Bettwäsche, deren Töchter mit 
St. Galler Spitzen für die Aussteuer ein. 

Wenn du Staubsauger verkaufen 
kannst, dann kannst du auch Anlagenbe-
rater werden, sagte ein Kollege von der 
Bank. D. stieg ein, und es funktionierte. 
Schliesslich war genug Geld und Zuver-
sicht da fürs eigene Möbelgeschäft in 
Neuhausen und später in Wallisellen und 
Rümlang. Als ihm die Sache mit den Mö-
beln ausgeschöpft schien, begann D. die 
Häuser dazu zu kaufen, einen grossen 
Wohnblock, Mehrfamilienhäuser, das 
Haus samt Magazin, in dem er heute mit 
seiner Familie wohnt. Aus dem Hausbur-
schen war ein Immobilienbesitzer gewor-
den, ein wohlhabender Mann, der alles, 
was er hat, seiner Hände Arbeit verdankt 
– und dem Mittun seiner klugen Gattin. 
Er gab vielen Neuhauser Handwerksbe-
trieben Arbeit, wenn er sie seine Häuser 
renovieren liess. 

Ein unerbittlicher Erzähler
«Wenn Sie meine Geschichte hören wol-
len, dann müssen Sie jetzt Platz neh-
men», sagt D. Die Zeitungsleute bekom-
men in der guten Stube Espresso  und ein 
Stück feinen Quarkkuchen, serviert von 
Frau C, bevor sie zum Erzählen ins Ma-
gazin hinüberwechseln, wo D. seine Ak-
ten hat. Das ganze Leben in einer Stun-
de erzählen? Es sind schliesslich mehr 
als zwei geworden, und noch längst ist 
sie nicht ausgelotet, die Geschichte dieses 
unerschrockenen Mannes aus der Cam-
pania, der 1953, als Neunzehnjähriger, in 
Luzern angekommen ist und seither die 
Schweiz als Wohnort nur noch für kurze 
Zeit verlassen hat, um seine Frau zur Ge-
burt der Söhne ins Dorf ihrer Herkunft 
zu begleiten und um in einem italieni-
schen Bergwerk Marmorblöcke zu spal-
ten, bevor er sich definitiv mit Frau und 
Kindern in der Schweiz niederliess.

Und was ist nun schief gelaufen mit 
dieser Einbürgerung? D., hiess es im Ent-
scheid der Gemeinde Neuhausen am 
Rheinfall, könne nicht genug Deutsch. Er 
sei nicht genug integriert, habe nicht die 
richtige Ahnung von der Schweizer Le-
bensart und Kultur. Dies, obschon die eid-
genössische Einbürgerungsbehörde, vor-
behältlich der Entscheidung von Gemein-
de und Kanton, die Einbürgerungsbewil-
ligung bereits erteilt hatte. 

D. aber kann nicht verstehen, dass ihm 
die Gemeinde das Bürgerrecht verwei-
gert. Er hat sich Jens Onnen als Anwalt 
genommen, der hat die Sache, nachdem 
der Regierungsrat dem Nein der zehn-
köpfigen Bürgerrechtskommission ge-
folgt war, vor Obergericht gezogen und 
ein mündliches Verfahren und weitere 
Abklärungen beantragt, was die persönli-
che Anhörung seines Mandanten zur Fol-
ge gehabt hätte. Rechtsanwalt Onnen ist 
überzeugt, dass die Antwort anders ge-
lautet hätte, wenn die drei Oberrichterin-
nen Annette Dolge, Marlis Pfeiffer und 
Cornelia Stamm Hurter sich die Mühe ge-
nommen hätten, mit dem Antragsteller 
D. zu sprechen und sich ein eigenes Bild  
von seinen Deutschkenntnissen und von 
seiner unbestreitbar gelungenen Integra-
tion zu machen. Onnen ist überzeugt, die 
Richterinnen hätten anders entschieden, 
wenn sie begriffen hätten, wer dieser 
Mensch ist, der unbedingt Neuhauser 
werden will. 

Schweizerischer geht nicht
«Dieses Nein», sagt D., dessen in Neu-
hausen wohnhafter Sohn längst Schwei-
zer Bürger ist, «verstehe ich nicht. Mein 
Deutsch hat genügt, um jahrzehntelang 
mit Schweizern zusammenzuarbeiten 
und Geschäfte abzuschliessen. Das ha-
ben meine Geschäftspartner dem Gericht 
schriftlich bestätigt. Und ausserdem: Ita-
lienisch ist eine der vier Landessprachen 
der Schweiz. Und die italienische Lebens-
art wird von Schweizerinnen und Schwei-
zern nur zu gern nachgeahmt in Mode, 
Küche, Design.» Zu wenig schweizerisch 
in der Lebensart? Was ist denn zu wenig 
schweizerisch daran, dass einer täglich 
zur Arbeit geht, seine Steuern pünktlich 
zahlt, niemandem etwas schuldig bleibt, 
Schweizerinnen und Schweizer so gut 
wie Italiener und Menschen anderer Her-
kunft zu seinen Freunden und Bekann-
ten zählt? Dass einer, der ein Habenichts 
war, soviel gearbeitet hat, dass er nun 
mehrere Liegenschaften besitzt und da-

rin Schweizern und Ausländern und ins-
besondere auch der Gemeinde Neuhau-
sen für Sozialhilfeempfänger Wohnun-
gen anbietet? Dass er vielen Handwer-
kern aus seiner Wohngemeinde Arbeit 
gegeben hat, als er seine Liegenschaften 
sanierte? 

D. ist nicht nur wütend, er ist auch ver-
letzt. Er fühlt sich am Ende seines Lebens 
von seiner Heimat, die von der zweiten 
zur ersten geworden ist, zurückgewiesen 
und herabgewürdigt und ist nicht bereit, 
dieses Nein einfach so still hinzunehmen. 
Er hat seinen berechtigten Stolz auf sich 
und sein Leben, in dem er sich vom mit-
tellosen Bauernjungen zum stattlichen 
Familienvater und Immobilienbesitzer 
hochgearbeitet hat. Schreiben Sie das ru-
hig, dass ich schon auf der Rigi gearbeitet 
habe, als die Leute von der Bürgerrechts-
kommission noch lange nicht wussten, 
welches der höchste Punkt von Neuhau-
sen ist. (Das hat D. in der Befragung nicht 
gewusst.)

Wozu ein Instanzenweg?
Rechtsanwalt Jens Onnen überlegt sich 
zusammen mit seinem Mandanten, das 
Bürgerrecht ein zweites Mal zu beantra-
gen. Zuerst aber wollen die beiden die 
Stellungnahme des Bundesamtes für Mi-
gration abwarten, das sie um eine Ein-
schätzung gebeten haben. Onnen bedau-
ert zutiefst, dass die Oberrichterinnen 
seinen Antrag auf persönliche Anhörung 
und weitere Beweiserhebung abgelehnt 
haben und sich bei ihrem Entscheid ein-
zig und allein auf das Protokoll des zwei-
stündigen Bewerbungsgesprächs der Bür-
gerkommission stützten, obwohl dieses 
stark interpretierbar ist und dem Einzel-
fall D. nicht gerecht wird. Wozu, fragt der 
Anwalt sich, haben wir einen Instanzen-
weg, wenn er nicht auf eigenen Füssen 
begangen wird, wenn beide Rechtsmit-
telinstanzen auf eigene Abklärungen ver-
zichten und ihr Ermessen nicht ausüben? 
Auch die Haltung der Gemeinde Neuhau-
sen gibt ihm zu denken, zumal, wie er 
sagt, sein Mandant der Gemeinde zulie-
be immer wieder bereit sei, Sozialhilfe-
empfänger in seinen Wohnungen unter-
zubringen, obschon man ihm keinerlei 
Garantie für die Bezahlung der Mietzinse 
gibt und es immer wieder Probleme mit 
Mietzinsausfällen gebe.

«Was verstehen diese Leute vom Le-
ben?» sagt D. zum Abschied. 60 klaglose 
und erfolgreiche Jahre Schweiz und nicht 
gut genug für Neuhausen?
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Barbara Ackermann

Matthias Rüegg und huber.huber ver-
fremden, ahmen nach und ordnen neu. 
So schaffen sie Offenheit für neue Sicht- 
und Denkweisen. Matthias Rüegg setzt 
sich in seinen Installationen ganz di-
rekt mit dem Ort der Ausstellung aus-
einander. Indem er einzelne ausgewähl-
te Elemente des Raumes aufnimmt, sie 
nachbaut und quasi ins oder neben das 
Original stellt, verfremdet er es. Damit 
zeigt er uns, wie es vielleicht auch sein 
könnte. 

So wird aus dem Stahlträger, der, wie 
es seine Bezeichnung umschreibt, zum 
Tragen da ist, ein Kunstwerk, dessen ein-
ziger Zweck darin besteht, schräg hin-
aus ins Leere zu ragen. Die in den Raum  
gebaute Plattform verkleinert die Dis-
tanz zwischen Boden und Decke und da-
mit nicht nur das Raum-, sondern auch 
das Selbstgefühl der Besucher: Stehen 
wir unten, fühlen wir uns gross, gehen 

wir nach oben, werden wir klein, fast so 
klein wie die provokative Miniplantage, 
die wir dort oben besichtigen können.

Genau hinsehen
Matthias Rüegg will uns zwingen, ge-
nau hinzusehen, respektive dem, was 
wir sehen, zu misstrauen. Dazu braucht 
er nicht jedesmal eine Tonne Holz, nein, 
ein kleiner Rückspiegel tut es auch, oder 
eine Leuchtschrift, die nur lesen kann, 
wer sich in den Hof stellt, denn Rüegg 
hat auch eine durchaus poetische Sei-
te. Dazu passt die kleine Fotoserie mit 
dem Titel Ablauf, in der uns der Künst-
ler auf eine Reise durch Schaffhausen 
mitnimmt. 

Markus und Reto Huber, als Künstler-
duo unter huber.huber bekannt, haben 
den Nordraum im Vebikus ebenfalls als 
Gesamtkunstwerk angelegt, was aller-
dings erst auf den zweiten oder dritten 
Blick klar wird. Auch sie verlangen von 
den Besuchern, genau hinzusehen. 

Katastrophen, wohin man blickt
Zuerst einmal fallen die vielen im Raum 
platzierten Buddelschiffe ins Auge. Se-
gelschiffe, wohin das Auge blickt, doch 
keines will schwimmen: «Schiff liversän-
kis», wird der beliebte Pausenfüller aus 
der Schulzeit neu interpretiert? Tatsäch-
lich stehen die Flaschen in ursächlichem 
Zusammenhang mit den Collagen, wel-
che die Wände zieren. 

Was dort gezeigt wird, ist nur auf den 
ersten Blick eine heile Welt. Mit etwas 
Abstand sieht man vor allem Segelschif-
fe, Bäume, die sich im Winde wiegen, 
Hirten, die im Grase liegen, und derglei-
chen mehr. Man glaubt, Häuser und 
Menschen zu entdecken und achtet 
nicht unbedingt auf die grauschwarzen 
Flecken der einzelnen Bildchen. Diese je-
doch entpuppen sich bei genauerem 
Hinsehen als Rauchsäulen und Rauch-
schwaden, die alles zu verschlingen dro-
hen. Auf jedem einzelnen Bild scheint 
sich eine Katastrophe anzubahnen – 
auch die weissen Segel der Schiffe sind 
nicht, was sie scheinen.

Zum Nachdenken anregen
Das apokalyptische Szenario, das huber.
huber entwerfen, wird noch verstärkt 
durch ihre Schwarzmalmaschine, die 
nach und nach eine Ecke des Raumes ver-
dunkeln wird. Kennen die beiden Künst-
ler wohl die Geschichte der schwarzen 
Mora aus dem Mumienland, die über-
all, wo sie sich hinsetzt, einen dunklen, 
eisigen Fleck hinterlässt? Dann gibt es 
doch noch einen Lichtblick: «SOS» leuch-
tet es von der Wand. Allerdings können 
dies nur Morsekundige entziffern, das ist 
schade, denn die Schrift gehört unbedingt 
dazu. 

Fade to black, also Verschwinden im 
Schwarz, nennt das Künstlerpaar seine 
Weltuntergangscollage aus Deko-Ele-
menten und Fiktion, und auch Matthias 
Rüegg möchte unsere Blicke umlenken. 
Beide Ausstellungen im Vebikus wollen 
zum Nach- und Überdenken anregen; das 
tun sie auch.

Matthias Rüegg und huber.huber im Forum Vebikus

Das Spiel mit der Wahrnehmung
Während den kommenden zwei Monaten sind zwei beziehungsweise drei Künstler im Forum Vebikus zu 

Gast, die auf ihre ganz spezielle Weise mit dem Wahrnehmungsvermögen der Besucher spielen. 

Keines der Buddelschiffe will schwimmen . Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

az Harald Jenny, der Kanton Schaff-
hausen steht vor grossen finanziel-
len Problemen. Die Defizite steigen 
und steigen. Die Regierung will noch 
mehr sparen, aber auch schon im 
nächsten Jahr die Steuern erhöhen. 
Die FDP bockt. Warum?
Harald Jenny Die FDP bockt überhaupt 
nicht, aber wir sind der Überzeugung, 
dass Steuererhöhungen nicht die Lösung 
des Problems sind.

Sondern?
Wir müssen den Hebel bei den Kosten 
ansetzen. Sie haben sich den Einnahmen 
anzupassen, die ja sowieso von Jahr zu 
Jahr schon ansteigen. Mit diesen Einnah-

men ist das zu finanzieren, was der Staat 
wirklich braucht.

Und was ist das? In einem Interview 
mit den «Schaffhauser Nachrichten» 
haben Sie gesagt, der Kanton Schaff-
hausen habe in Bezug auf seine Grös-
se eine überdimensionierte Verwal-
tung. Also gibt es bei der Verwaltung 
noch ein Sparpotenzial?
Wir müssen die Prozesse schlanker ma-
chen und uns überlegen, wie man mit 
weniger Leuten in Zukunft die Kernauf-
gaben des Kantons erfüllen kann.

Was sind Kernaufgaben, auf was kön-
nen wir verzichten?
Ohne Abstriche wird es nicht gehen. Ich 
habe das in meinem eigenen wirtschaft-

Harald Jennys Sparidee: «Mit weniger Leuten die Kernaufgaben erfüllen.» Fotos: Peter Pfister

FDP-Präsident Harald Jenny über Defizite, Steuererhöhungen und einen schlanken Staat

«Zuerst die Hausaufgaben machen»

Defizit 2014
Die Schaffhauser Kantonskasse hat-
te schon bessere Zeiten. Seit einigen 
Jahren muss sie steigende Defizite 
verkraften. Das Budget 2014 sieht 
einen Fehlbetrag von 40 Millionen 
Franken vor. Die Hälfte soll laut An-
trag der Regierung mit einer Steuer-
erhöhung gedeckt werden. Die bür-
gerlichen Fraktionen haben bereits 
energischen Widerstand angekün-
digt. FDP-Präsident Harald Jenny 
sieht keine Notwendigkeit für Steuer-
erhöhungen. Der Kanton habe noch 
genug Reserven, er müsse nun zuerst 
«seine Hausaufgaben machen». (B.O.)
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lichen Umfeld immer wieder erlebt, dass 
man die Kosten an die Einnahmen anzu-
gleichen hatte. Wichtig ist einfach, dass 
das mitarbeiterverträglich geschieht. 

Damit der Sparprozess wirklich er-
folgreich ist, werden radikale Ein-
schnitte unumgänglich sein, denn 
die bisherigen Sparübungen haben 
offensichtlich zu wenig gebracht. 
Gibt es staatliche Bereiche, die abso-
lut überflüssig sind?
Diese Frage ist von aussen sehr schwie-
rig zu beantworten, und ich masse mir 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt auch kein 
Urteil an. Trotzdem müssen wir analysie-
ren, was wo eingespart werden könnte.

Die eigentlichen Verwaltungskos-
ten sind nicht das Problem. Was un-
gebremst wächst, sind die Ausgaben 
für Soziales und Gesundheit. Dort fal-
len die grossen Summen an, aber un-
sere Einflussmöglichkeiten sind we-
gen übergeordnetem Recht sehr be-
schränkt. Was würden Sie also tun, 
wenn Sie Schaffhauser Finanzdirek-
tor wären? Das Kantonsspital schlies-
sen und unsere Patienten nach Win-
terthur oder Bülach schicken? Die So-
zialhilfe kürzen?
Beim Kantonsspital muss man sich effek-
tiv überlegen, ob wir uns noch ein voll aus-
gerüstetes Spital leisten können oder ob 
wir uns nicht auf eine Akutabteilung für 

die erste Hilfe beschränken und dafür auf 
Synergien mit anderen Spitälern in der Re-
gion bauen sollen. Dabei könnte man auch 
über die Landesgrenze hinaus denken. So 
wurde bei uns in der FDP angeregt, auch 
mal die Option Singen zu prüfen.

Und Ihr Vorschlag zum Thema Sozi-
alkosten?
In diesem Bereich ist zu überlegen: Müs-
sen wir wirklich 
all das erbringen, 
was wir gegenwär-
tig leisten? Und 
gibt es nicht Wege, 
um das, was unum-
gänglich ist, günstiger zu erledigen als 
bisher, denn es ist ja wirklich nicht nor-
mal, was punkto Sozialkosten in den letz-
ten Jahren passiert ist.

Die FDP hat eine Projektgruppe ein-
gesetzt, die prüfen soll, wie das Kan-
tonsbudget um 60 Millionen Fran-
ken entlastet werden könnte. Gehö-
ren dazu auch unkonventionelle Ide-
en wie die Fusion des Kantons Schaff-
hausen mit einem unserer beiden 
Nachbarkantone? 

Die Fusion mit einem Nachbarkanton leh-
ne ich entschieden ab, denn die Vorteile 
kurzer Entscheidungswege sind offen-
sichtlich, zum Beispiel im Vergleich mit 
dem Weinland im Kanton Zürich. Ich bin 
überzeugt, dass sich der Kanton Schaff-
hausen finanzieren lässt, wenn wir unse-
re Hausaufgaben machen. Dazu gehört, 
dass wir mittel- und langfristig unse-
re Strukturen überdenken. Ein Blick auf 

den Kanton Glarus 
zeigt, was dort, al-
lerdings unter ei-
nem viel grösse-
ren Leidensdruck, 
möglich war: 25 

Gemeinden haben sich zu nur noch drei 
Grossgemeinden zusammengeschlossen. 

40 Millionen Franken Defizit im Bud-
get 2014 wären ja schon Leidensdruck 
genug …
Das stimmt, aber wir haben noch eine 
grössere Eigenkapitaldecke als damals 
der Kanton Glarus, darum sagt die FDP, 
wir brauchen jetzt noch keine Steuerer-
höhung, weil unsere Reserven gut ausrei-
chen, um die Hausaufgaben in Angriff zu 
nehmen.

Harald Jenny ist überzeugt: «Wenn man Sparmöglichkeiten finden muss, 
dann findet man sie auch.»

Harald Jenny
Harald Jenny hat in Basel Physik stu-
diert und sechs Jahre bei der Alu- 
suisse Neuhausen in der Forschungs-
abteilung gearbeitet. Darauf war er 
während vier Jahren Leiter der tech-
nischen Dienste bei der Alusuisse 
Sierre (Wallis). Nach dem Verkauf 
der Alusuisse an Alcan kam Jenny 
nach Schaffhausen zurück, um den 
Standort Neuhausen zu führen. Vor 
acht Jahren machte er sich mit der 
Sicoa AG selbstständig. Die Sicoa AG 
ist in der Strategieentwicklung und 
im Innovationsmanagement tätig. 
Seit April 2013 ist Harald Jenny Prä-
sident der FDP Schaffhausen. Den 
Ausgleich zu seinen vielfältigen be-
ruflichen und politischen Aufgaben 
findet er beim Wandern mit Familie 
und Hund im Toggenburg. (B.O.)

«Ohne Abstriche wird 
es nicht gehen»
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Ferienausgabe

ALLE HABEN sie ein bib-
lisches Alter erreicht, kämpfen je-
doch mit den damit verbundenen 
Beschwerden: Anny Fröhlich, Mo-
nique Hofmann, Silvan Jeker und 
Elisabeth Willen leben alleine, mit 
Unterstützung von Familie und Spi-
tex. Gedanken an einen Umzug ins 
Altersheim gibt es nicht – bis es 
vielleicht einmal wirklich nicht 
mehr alleine geht. Die Dokumenta-
tion findet ihren Platz in einer Rei-
he von Filmen, die verschiedene 

Aspekte des Alters thematisieren 
und deren Aktualität in Zeiten einer 
überalterten Gesellschaft ohnehin 
unbestritten scheint. Der Film will 
nicht auf die Tränendrüse drücken, 
sondern zeigt authentische Persön-
lichkeiten mit ihren Freuden und 
Ängsten, denn gerade der unab-
wendbare Prozess der langsam 
schwindenden Unabhängigkeit be-
schäftigt alle vier Senioren. ausg.

«VON HEUTE AUF MORGEN»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Monique Hofmann unterwegs. Ihr grösster Wunsch: Schlagersänger Rudi 
Giovannini noch einmal live zu sehen. pd

Im Spätherbst des Lebens
Der Basler Filmemacher Frank Matter porträtiert in seinem ehrlichen und unaufgeregten Film vier betagte 

Menschen in ihrem Alltag zwischen Selbstbestimmung und Abhängigkeit.

SEIT GENAU drei Jahren 
machen die sechs Ottos zusam-
men Musik. Gegründet von Sänger 
und Rapper «Otto Meier» will die 
Band mit ihrem Namen dem ewi-

gen Konkurrenzgehabe im Rap-Uni-
versum etwas entgegen setzen. 
«Otto Normal» wollen genau dies 
sein: Ganz normal, nichts Besonde-
res, Durchschnittstypen halt. Nicht 

so ihre Musik: Die Jungs machen 
Hip-Hop – damit ist die Bandbreite 
der Formation aber längst nicht ab-
gedeckt, denn sie lassen immer 
wieder Discobeats einfliessen, was 

die Musik fit für die Tanzfläche 
macht. So beschreibt auch der Titel 
ihres ersten Albums den Sound 
perfekt: «Wahnsinn». Und ein paar 
Besonderheiten hat die Band dann 
doch noch zu bieten. So ist etwa 
Bassist «Otto di Domenico» mit 
seinen vierzig Jahren geschlagene 
22 Jahre älter als Schlagzeuger 
«Otto Styla». Das war offensichtlich 
kein Hindernis für die Ottos, die ge-
rade eben den VIA Vut Indie Award 
für den besten Newcomer 2012 
und den Berliner Music Award 2013 
gewonnen haben. Es darf also eini-
ges erwartet werden von den Frei-
burgern. Zum Dessert serviert das 
Label «What A Bam Bam» Offbeats 
vom Feinsten, gemixt und zum Klin-
gen gebracht vom Solothurner Max 
Rubadub und den Locals von Real 
Rock Sound. aw.

FR (4.10.) 22 H, TAPTAB (SH)

Brave Durchschnittsbürger? Die sechs Jungs mit ihrem Erkennungsmerkmal, den farbigen Caps.  pd
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SAMSTAG (5.10.)
Bühne
Kreis des Lebens – lingu-A-rtis. Dieses kroatisch-
deutsche Theaterprojekt beschäftigt sich mit der 
Kultur des jeweils anderen Landes und bringt dies 
mit dem Thema «Kreislauf des Lebens» in beiden 
Sprachen zur Aufführung. 20 h, Gems, D-Singen.
Lorios: Mysticum. Vorpremiere seines neuen Pro-
gramms, einer illusionären Mischung aus Zauberei, 
Spannung und Augenwischerei. Reservation unter 
Tel. 052 741 20 52 oder loewenkultur@bluewin.ch. 
20 h, Kulturstube Löwen, Diessenhofen.
Millionen am Horizont. Claudia Faes und Elena 
Mpintsis vom Zürcher Krontheater spielen zwei 
Halbschwestern, deren Aussicht auf ein Millionen-
erbe ihre bisherige Lebensplanung infrage stellt. Das 
Stück dreht sich um die Frage «Was wäre wenn?» 
und darum, wieviel Macht Geld in unserem Leben 
wirklich hat. 20 h, Fass-Bühne (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Asado y Milonga. Argentinische Nächte 
mit Köstlichkeiten vom Asado-Grill und Live-Tango-
Show, danach Party-Beats mit DJ Theo. 18 h, (SH).
TapTab. Aykaïsm. Breaks, Electro und Mashup mit 
dem gefeierten britischen DJ JFB. Support kommt 
von den DJs Instant P, Turntill und Tabis. 23 h (SH).
Tabaco. Frida rockt! 90s, Party-Rock, Super-Hits mit 
DJ Frida. 20 h, (SH).
Cuba Club. Legendary Music Hit Night. Mit DJ The 
Dude. 21 h, (SH).
Oberhof. RnB, Hip-Hop und Reggaeton. Mit DJ Riz-
zle. 22.30 h, (SH).
Orient. Tanzbude. Partytunes mit «The Floorfi llers» 
und DJ Adamsky. 22 h, (SH).

Dies&Das
CP-Aktion im Herblingermarkt. Mit einer so-
genannten «Community Policing»-Aktion weist die 
Schaffhauser Polizei aktiv auf die Gefahren von Ta-
schen- und Trickdiebstählen hin. Präsentiert werden 
ein manipulierter Geldautomat (Skimming) und ein 
Einsatzfahrzeug, ausserdem geben die anwesenden 
Polizisten Präventionstipps. Herblingermarkt (SH).
Einweihungsfest Bahnstrecke SH-Erzingen. 
Grosse Einweihung des elektrifi zierten und neu dop-
pelspurigen Streckenabschnitts. Offi zielle Ansprache 
um 10.30 h in Neunkirch. Mit diversen Attraktionen 
bei den Bahnhöfen Neunkirch (Hauptveranstaltungs-
ort), Beringen, Erzingen, Wilchingen, Trasadingen 
und Neuhausen. 10-17 h.
Hallauer Herbstsonntag. Erster Festtag der 
diesjährigen Herbstsonntage, die unter dem Motto 
«Zeitreise» stehen. Mit Festumzug, Platzkonzerten, 
Weindegustation und Barbetrieb. 16 h, Dorfzentrum, 
Hallau.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
For Four Jazz. Das Repertoire des Quartetts um 
den Zürcher Klarinettisten Simon Wyrsch beinhaltet 
Stücke aus den verschiedensten Jazzstilen, welche 
die Formation mühelos zu verbinden weiss. 21 h, 
Jazz Art Café (SH).
Heads in Action 2013. Die diesjährige Ausgabe des 
«Head in Action»-Festivals präsentiert die energie-
geladene Hip-Hop-Kombo «Tha Alkaholiks» aus Los 
Angeles. Das Vorprogramm schmeissen Phumaso und 
Smack aus Winterthur, Micelodeon und Erdloch Ar-
tists AMP mit Dominique Allieri und MC Leonard. Die 
Afterparty rocken Kroatiens Hip-Hop-Legende DJ Phat 
Phillie und die lokalen DJs Pfund 500, Cutxact, Mack 
Stax und Real Rock Sound. 21 h, Kammgarn (SH).
Jack Jönes. Jogi Brunner und Josh Stibi spielen 
querbeet Blues, Rock und Country. 21 h, Fassbeiz (SH).
Band Union Night. Vier Bands rocken die Nacht! 
Mit «Fifty Million Frenchmen», «Pretty Action», «Dri-
ven Under» und Marco Clerc. 20.30 h, Chäller (SH).

SONNTAG (6.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Curling-Schnupperkurs. Curling Schaffhausen 
bietet Interessierten die Möglichkeit, Einblicke in 
den spannenden Sport zu gewinnen und erste Erfah-
rungen auf dem Eis zu machen. Instruktoren zeigen, 
wie man sich auf dem Eis bewegt und seine Steine 
sicher ins Ziel manövriert. Eine Anmeldung ist nicht 
nötig, warme Kleidung und eine strapazierfähige 
Hose sind zu empfehlen. 10 h, Curlinghalle KSS (SH).
Gipsmuseum Schleitheim. Letzte Gelegenheit in 
diesem Jahr, das Museum zu besuchen. Mit Füh-
rungen im Gipsstollen und Wirtschaftsbetrieb, aus-
serdem können Gipsfi guren gegossen werden. 14 h, 
Gipsmuseum, Schleitheim.
Schienenvelofahrten. Mit einem speziellen Schie-
nenvelo von Ramsen nach Hemishofen und zurück fa-
hren. 11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musik hören 
und gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, 
Tanzzentrum Tonwerk (SH).

DONNERSTAG (3.10.)
Bühne
Kreis des Lebens – lingu-A-rtis. Dieses kroatisch-
deutsche Theaterprojekt beschäftigt sich mit der 
Kultur des jeweils anderen Landes und bringt dies 
mit dem Thema «Kreislauf des Lebens» in beiden 
Sprachen zur Aufführung. 20 h, Gems, D-Singen.
Simon Enzler – Vestolis. «Vestolis» (dt. verstohlen) 
heisst das neue Programm von Kabarettist Simon 
Enzler, das er zusammen mit Musiker Daniel Ziegler 
dementsprechend «undercover» präsentieren wird. 
20 h, Schwanen Bühne, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Cuba Club. Love is in the Air. Disco, Funk und Pop 
mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit Max Mill. 21 h, (SH).

Konzert
Mosquitozzz. Funk, Reggae und Latin, gewürzt mit 
Humor und Entertainment: das ist der Sound der Mos-
quitozzz. Die drei Musiker aus Holland und Venezuela 
bringen die Beine mit lateinamerikanischem Charme 
und ganz ohne Mückenstiche zum Zappeln. 20.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.

FREITAG (4.10.)
Bühne
Aus dem Western kommt man nur im Sarg. Das 
neu gegründete Theaterunternehmen «The William 
Steaksbeer Company» verwandelt unter dem Prädi-
kat «Gastrotheater mit Schuss» den Kronenhof in 
einen Western-Saloon und präsentiert eine (appe-
tit-)anregende Mischung aus Theater und Gaumen-
schmaus. 19 h, Hotel Kronenhof (SH).
Kreis des Lebens – lingu-A-rtis. Dieses kroatisch-
deutsche Theaterprojekt beschäftigt sich mit der 
Kultur des jeweils anderen Landes und bringt dies 
mit dem Thema «Kreislauf des Lebens» in beiden 
Sprachen zur Aufführung. 20 h, Gems, D-Singen.
Millionen am Horizont. Claudia Faes und Elena 
Mpintsis vom Zürcher Krontheater spielen zwei 
Halbschwestern, deren Aussicht auf ein Millionen-
erbe ihre bisherige Lebensplanung infrage stellt. Das 
Stück dreht sich um die Frage «Was wäre wenn?» 
und darum, wieviel Macht Geld in unserem Leben 
wirklich hat. 20 h, Fass-Bühne (SH).

Bars&Clubs
 Tabaco. Absolut Flow. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Chäller. Area 21. NDW, Synthy Pop und 80er mit den 
DJs Gisi und Vokuela. 22 h, (SH).
Güterhof. Asado y Milonga. Argentinische Nächte 
mit Köstlichkeiten vom Asado-Grill und Live-Tango-
Show, danach Party-Beats mit DJ Theo. 18 h, (SH).
Kammgarn. Ballnacht. Gemütliches Ping-Pong, 
Beer-Pong und Tschüttele zu guter Musik vom DJ. 
Schläger können auch gemietet werden. 21 h, (SH).
Cuba Club. Caribbean Night. Latin, Urban und Reg-
gaeton mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Dolder2. FridayNightParty. Mit Resident DJ. 21 h, 
Feuerthalen.
Oberhof. House Mash Up und New Age. Mit DJ 
Coco-Sun. 22.30 h, (SH).
Orient. Puls. Techhouse und Deephouse mit DJ Mar-
cuslive und Friends. 22 h, (SH).
TapTab. What A Bam Bam – Late Night Special. Der 
Solothurner Max Rubadub und die Locals von Real 
Rock Sound lassen an der «Otto Normal»-Afterparty 
die Off-Beats hochleben. 24 h, (SH).

Dies&Das
CP-Aktion im Herblingermarkt. Mit einer so-
genannten «Community Policing»-Aktion weist die 
Schaffhauser Polizei auf die Gefahren von Taschen-
diebstählen hin. Präsentiert werden ein manipu-
lierter Geldautomat (Skimming) und ein Einsatzfahr-
zeug, ausserdem geben die anwesenden Polizisten 
Präventionstipps. Herblingermarkt (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Otto Normal (D). Die sechs «Durchschnittstypen» 
aus Freiburg bringen mit einer Mischung aus Syn-
thipop, Rock und Hip-Hop den ganz normalen Wahn-
sinn auf die Bühne und in die Beine der tanzenden 
Menge. 22 h, TapTab (SH).

Worte
Schaffhauser Wein in Szene gesetzt. Rundgang 
mit fachkundiger Begleitung und auf gut begehbaren 
Wegen durch die Welt der Reben und des Weins. 
Keine Anmeldung erforderlich. 18 h, Vinothek/Tourist 
Offi ce, Hallau.

Herbstfeste im Klettgau
Hallauer Herbstsonntag. Zweiter Festtag der diesjäh-
rigen Herbstsonntage, die unter dem Motto «Zeitrei-
se» stehen. Mit Festgottesdienst, Weindegustation, 
Platzkonzerten, grossem Festumzug (Start um 14 h) 
und Kutschenfahrten. 10 h, Dorfzentrum, Hallau. 
Wilchinger Herbstsonntag. Das diesjährige Fest mit 
seinen vielfältigen Attraktionen steht unter dem Mot-
to «kurz und bündig». 11 h, Dorfmitte, Wilchingen.
Gächlinger Herbstfest. Weindegustation, Pferdefuhr-
werkfahrten, Musikalische Unterhaltung und Kinder-
programm. Ab 11 h, Dorfzentrum, Gächlingen.

Konzert
Soli, Duette und Terzette des Barocks. Mit Sil-
via Bischofberger, Gerfi nde Henke (beide Sopran), 
Ulrich Henke (Bass) und Martina Bischofberger (Or-
gel). 17 h, Bergkirche, Büsingen.

MONTAG (7.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday. Mixed Music mit Resident 
DJ. 21 h, (SH).

DIENSTAG (8.10.)
Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Silberfüchse-Treff. Besuch im Feuerwehrzentrum 
zum Thema «Wo brännt's?» mit anschliessendem 
Apéro. Mit Herbert Distel, Kommandant a.D. der 
Feuerwehr Schaffhausen. 15.15 h, Feuerwehrzen-
trum (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (9.10.)
Bars&Clubs
Domino. Easy Listening. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 20.30 h, (SH).
Cuba Club. Pista. Mixed Music mit Resident DJ. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in EFZ. 
Anmeldung an Hr. C. Kaiser (052 687 07 86). 14 h, 
SMC Mould Innovation AG, Hallau.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).

Konzert
Patricia Vonne. In der Musik der Sängerin und 
Schauspielerin aus Texas fi nden sich sämtliche Stile 
ihrer Heimat und so mischen sich Latin und Rocka-
billy zu einem heissen Tex-Mex-Mix. 20 h, Dolder2, 
Feuerthalen.

DONNERSTAG (10.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. 15 Jahre Cuba Club Surprise Night. 
Dance, Black und House mit DJ Rizzle. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. IWC Stammtisch in the 
Mix. 21 h, (SH).

Konzert
Ellery Eskelin Trio. Das Orgeltrio um Ellery Eskelin 
(Saxophon), Gary Versace (Hammondorgel) und Ger-
ald Cleaver (Drums) bringt groovigen Jazz direkt aus 
New York City und verknüpft dabei Improvisation und 
klassische Melodien zu einem stimmigen Ganzen. 
20.30 h, Gems, D-Singen.
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Prisoners. Nach dem Verschwinden seiner kleinen 
Tochter nimmt Keller Dover (Hugh Jackman) die 
Ermittlungen selbst in die Hand. D, ab 16 J., tägl. 
13.30/16.45/20 h, Fr/Sa 23.15 h.
Metallica: Through the Never 3D. Konzertfi lm 
der legendären Heavy-Metal-Band mit einer fi ktiven 
Rahmenhandlung um einen Roadie. E/d/f, ab 16 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Gravity. Sandra Bullock und George Clooney in 
einem grossartig inszenierten Astronauten-Thriller. 
D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Rush. Einblick in das Leben der beiden Rennfah-
rer James Hunt und Nikki Lauda in den schicksal-
haften Jahre 1975/76. D, ab 10 J., Vorpremiere Fr/
Sa (4./5.10) 20 h.

Opera Live – Eugene Onegin. Live-Übertragung 
der Oper Tschaikowskis mit Anna Netrebko als Tatia-
na. D, ab 6 J., Sa (5.10.) 18.55 h. 
V8 – Du willst der Beste sein. Vier junge Helden 
mit der gemeinsamen Leidenschaft für das Rennfah-
ren stürzen sich ins Abenteuer. D, ab 6 J., tägl. 17 h 
(fällt am 5.10. aus).
Turbo 3D. Die Geschichte einer Schnecke und ihrem 
ambitionierten Traum, die Schnellste zu sein. D, ab 
6 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h.
2 Guns. Denzel Washington und Mark Wahlberg 
treiben als Undercover-Agenten im Drogenbusiness 
ein doppeltes Spiel. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Internship. Komödie mit Vince Vaughn und 
Owen Wilson, die sich mit den brillantesten Com-
puternerds des Landes anlegen müssen. D, ab 12 J., 
tägl. 13.45/16.45 h. 
Keinohrhasen und Zweiohrküken 3 D. Die bei-
den unvollkommenen Helden aus Till Schweigers 
Animationsfi lm gehen miteinander durch dick und 
dünn. D, ab 4 J., tägl. 14 h.
S'chline Gspängst. Das Abenteuer des kleinen 
Nachtgespenstes aus Otfried Preussers beliebtem 
Kinderbuch. D, ab 6 J., tägl. 14/17 h.
Riddick. Antiheld Riddick (Vin Diesel) wird auf einem 
verlassenen Planeten voller Ungeheuer ausgesetzt. 
D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Paranoia. Optisch anspruchsvoller Thriller um einen 
Industriespion. Mit Harrison Ford, Gary Oldman u. a. 
D, ab 14 J., tägl. 17 h.
Ernest et Celestine. Zeichentrickfi lm um die unge-
wöhnliche Freundschaft zwischen einem Bären und 
einer Maus. D, keine Altersbeschränkung, tägl. 14 h.
Red 2. Agentenkomödie mit grandiosem Staraufge-
bot (Bruce Willis, John Malkovich, Catherine Zeta-
Jones, Anthony Hopkins, Helen Mirren). D, ab 14 J., 
tägl. 20 h (fällt am 5.10. aus), Fr/Sa 22.45 h.
White House Down. Nur Ex Cop Cale (Channing Ta-
tum) kann den Präsidenten (Jamie Foxx) nach einem 
Anschlag auf das Weisse Haus noch retten. D, ab
12 J., tägl. 20 h (fällt 4./5.10. aus).
We're The Millers. Höchst unterhaltsamer Road-
movie über eine zusammengewürfelte Schein-Fami-
lie. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h (am 5.10. 
um 23.15).
Planes 3D. Die Abenteuer-Komödie ist zwar nicht 
von Pixar, wartet aber mit ähnlich liebenswerten 
Charakteren und feinem Humor auf. D, ab 8 J., tägl. 
13.45 h.
The Conjuring. Eine Familie zieht in ein altes Haus, 
wo sie bald von unheimlichen Ereignissen heimge-
sucht wird. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Möbius. Spannender Spionagethriller vor der impo-
santen Kulisse der südfranzösischen Küste. OV/d, ab 
10 J., 103 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Lovely Louise. Die neue Komödie von Bettina Oberli 
(Die Herbstzeitlosen). Dialekt, ab 8 J., 91 min, tägl. 
20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Der Geschmack von Apfelkernen. Ein bewe-
gendes Familiendrama nach dem Weltbestseller 
von Katharina Hagena. D, ab 12 J., 128 min, Do-Di 
20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.15 h.
Von heute auf morgen. Berührendes und humor-
volles Portrait über vier betagte Menschen. Dialekt, 
ab 10 J., 95 min, tägl. 17.30 h.

Openair-Kino Gems, D-Singen
Bei schlechtem Wetter im Kulturzentrum Gems.
Vierzehn. Dokumentation über vier junge Frauen, 
die mit vierzehn schwanger wurden und sich für ihr 
Kind entschieden. D, ab 12 J., Di (8.10.) 20 h.
Unbelehrbar. Portrait einer Frau, die zu den 4 Milli-
onen Analphabeten in Deutschland gehört und dies 
endlich ändern will. D, ohne Altersbeschränkung, 
anschliessend Filmgespräch mit Regisseurin Anke 
Hentschel. Mi (9.10.) 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Gloria. Portrait einer charismatischen Chilenin, die 
ihr Leben lebt, jedoch von der dunklen Vergangen-
heit ihres Landes eingeholt wird. D, ab 16 J., Fr 
(4.10.) 20 h.
Die Alpen – unsere Berge von oben. Atemberau-
bende Luftaufnahmen der schönsten Gipfel, Täler 
und Landschaften. D, ab 6 J., Sa (5.10.) 20 h.
Keinohrhasen und Zweiohrküken. Die beiden 
unvollkommenen Helden aus Till Schweigers Anima-
tionsfi lm gehen miteinander durch dick und dünn. D, 
ab 4 J., So (6.10.) 15 h.
Red 2. Agentenkomödie mit grandiosem Staraufge-
bot (Bruce Willis, John Malkovich, Catherine Zeta-
Jones, Anthony Hopkins, Helen Mirren). D, ab 14 J., 
So (6.10.) 20 h.

TapTab
Kurz&Knapp Filmfestival
Breve y Corto. Kurzfi lme aus Lateinamerika. Saisone-
röffnung am Do (10.10.) 20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
huber.huber – Fade To Black. Installative Arbei-
ten. Matthias Rüegg – Redirection. Installationen. 
Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-
20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 27. Okt.
Accrochage: Erstmals zum zweiten Mal. Quer-
schnitt der Arbeiten vergangener Ausstellungen. 
Galerie Mera, Webergasse 17. Offen Mi/Fr 10-
18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. Bis 12. Okt. 
Herbert Hiss. Bilder. Schaffhauser Kantonalbank, 
Vorstadt 53. Offen Mo-Fr 8.30-12 h; 13.30-17 h, Do 
bis 18 h. Bis 15. Nov. 
Urnamo und Navid Tschopp – Path on face. Kul-
turkästen in der Altstadt und an der Schiffl ände.
Brigitte Rubli. Bilder. QDZ Künzle-Heim, Erdge-
schoss. Offen: Tägl. 9-18 h. Bis 6. Okt.

Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte 
Malerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 
8-19.30 h. Bis 31. Okt.
Susanne Keller. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt. 
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.

Ramsen
Nadja Kirschgarten – I'm not cool, I'm an ani-
mal. Bilder. Galerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. 
Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 13. Okt. 

D-Büsingen
Meine Welt. Fotografi en von Einzelpersonen, Künst-
lern und Schülern rund um das Thema «Meine Welt». 
Galerie alte Schmiede, Junkerstr. 59. Offen: Sa 16-
18 h, So 15-17 h. Bis 6. Okt. 

D-Klettgau-Griessen
KlettgauGalerie. Industriestrasse 6. Offen: So 14-17 
h. Laufende Ausstellungen:
Christoph R. Aerni. Ölbilder. Bis 10. Nov.
Frank Teufel. Steinskulpturen.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Frühe Hochkulturen. Von Mesopotamien bis 
Südamerika. Die spektakuläre Antikenkollektion des 
Sammlers Marcel Ebnöther (1920-2008) mit mehr als 
550 erlesenen Fundstücken aus verschiedenen Regi-
onen der Alten und der Neuen Welt. Führung durch 
die Ausstellung jeden Donnerstag um 12.30 h. Füh-
rung durch die Ausstellung zum Thema «Aphrodite, 
Athena, Tlaloc und Co. mit Werner Rutishauser, So 
(6.10.) 11.30 h.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus der ganzen Welt zu 
sehen. Führung durch die Ausstellung mit Max Ruh, 
Di (8.10.) 12.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Ryman, Beuys und anderen.
Isola della frutta. Die Früchteinsel von Mario Merz: 
eine sinnliche Erfahrung von Zeit. Bis 6. Okt. Sonder-
öffnungszeiten bis 6.Okt.: Di-Sa 14-17 h, So 11-17 h. 
Die Ästhetik des Verfalls – zur Geschichte des 
Stilllebens. Abendführung mit Andrea Keppler. Do 
(3.10.) 18.30 h.
Werden und Vergehen. Familienführung zum The-
ma «Vergänglichkeit» mit Marcel Forrer. Das Werk 
«Isola della Frutta» wird am letzten Ausstellungstag 
noch einmal ganz genau unter die Lupe genommen. 
So (6.10.) 15 h.
Wenn auch die Form untergeht, ihre Wurzel ist 
ewig. Finissage zu Mario Merz' «Isola della Frut-
ta». Mit Urs Raussmüller und Jürgen Buchinger. So 
(6.10.) 16 h. 

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa 10-16 h.
Dauerausstellung: Ausrüstung und Bewaffnung 
der Schweizer Armee im 19. und 20. Jahrhundert.
Farbenfroh, feldgrau, getarnt. Geschichtliche und 
technische Entwicklung der Uniformen und Ausrü-
stung der Schweizer Soldaten, beginnend im 18. 
Jahrhundert. 
Am Samstag, 5. Oktober, ist die Ausstellung zum 
letzten Mal zu sehen. 

AUSGANGSTIPP

Einweihung der Bahnstrecke 
Schaffhausen-Erzingen.
Sa (5.10.) 10-17 h, Bahnhöfe Neun-
kirch, Beringen, Wilchingen, Neu-
hausen, Trasadingen. Offi zielle An-
sprache in Neunkirch um 10.30 h, 
diverse Festivitäten mit Musik und 
Festwirtschaft an allen Orten.



CD-TIPP: DAS CHAOS IST VORBEI – DIE «KINGS OF LEON» MELDEN SICH MIT EINEM NEUEN ALBUM ZURÜCK

Rotz und Gefühle statt überladener Stadionrock
SCHON EIN verrückter 

Haufen, die «Kings of Leon». Seit 
der Veröffentlichung ihres letzten 
Longplayers «Come Around 
Sundown» sind kaum drei Som-
mer vergangen, doch die Zwi-
schenzeit wurde rege für Kalamitä-
ten aller Art genutzt. Drogenprob-

leme des Sängers Caleb, der Ab-
bruch einer Tournee und Streit 
innerhalb der Band sind nur einige 
wenige davon – die Trennung der 
Band schien bloss eine Frage der 
Zeit zur sein. Trotz allem haben die 
Gebrüder Caleb, Nathan und Jared 
Followill sowie deren Cousin 
Matthew Followill irgendwie den 
Rank gefunden und sich wieder zu-
sammengerauft. Die vier Rednecks 
aus Nashville, Tennessee, präsen-
tieren mit «Mechanical Bull» nun 
bereits das sechste Studioalbum 
innerhalb von gerade einmal zehn 
Jahren. Eine irre Truppe!

Die Single «Supersoaker» 
liess vorab schon einmal vermuten, 
dass es die «Kings of Leon» auf ih-

rem neuen Album etwas ruhiger an-
gehen lassen würden. Tatsächlich 
finden sich auf «Mechanical Bull» 
einige wunderbare Rockballaden 
wie «Beautiful War» oder das hin-
reissende Stück «Comeback Sto-
ry», bei denen die Followills einmal 
mehr ihr geschicktes Händchen für 
feingliedrige Melodien beweisen. 
Beim Lied «Don't Matter», ohnehin 
der Übersong des Albums, lassen 
die «Kings of Leon» ihre Gitarren 
scheppernd aufheulen, und statten 
somit dem rauen Garagerock aus 
ihren früheren Tagen einen dröh-
nenden Besuch ab. «Coming Back 
Again» hingegen kommt wieder 
um einiges pompöser daher, ver-
einnahmt den Zuhörer jedoch mit 

seinem packenden, fast schon ath-
mosphärischen Drive. Der Song 
stellt jedoch eher eine Ausnahme 
dar, im Allgemeinen bietet «Mecha-
nical Bull» – im Unterschied zu den 
beiden vorherigen Alben – kaum 
gross konzipierte Hymnen fürs Sta-
dion. Vielmehr baut die Band auf ru-
higere Stücke, die meist erstaunlich 
gut funktionieren, wenn auch ein-
zelne davon (z.B. «Family Tree») et-
was belanglos dahinplätschern.

Fazit: Den «Kings of Leon» 
ist ein ansprechendes Werk gelun-
gen, auch wenn es vielleicht nicht 
den ganz grossen Wurf darstellt. kb.

Im Westen viel Neues
Das Gastrotheater «William Steaksbeer Company» des Neuhauser Schau-

spielers Marcel Schälchli präsentiert die erste Eigenproduktion.

WER SICH schon immer 
gefragt hat, ob selbst die tapfersten 
Indianer auch mal weinen müssen, 
oder weshalb Billy the Kidd mit 
Jesse James noch ein Hühnchen zu 
rupfen hat, der wird beim Gastro-
theater der «William Steaksbeer 
Company» voll auf seine Kosten 

kommen. Im Stück «Aus dem Wes-
ten kommt man nur im Sarg» ver-
mischen sich bekannte Helden und 
Gauner des Wilden Westens mit 
Anspielungen auf die heutige Mo-
derne mit ihren Renteversicherun-
gen oder dem RAV, das kurzerhand 
in «Räuberanstellungsverbund» 

umbenannt wird. Gegründet wurde 
das Ensemble, dem mit Tatjana 
Steinbichl und Pascal Holzer auch 
zwei Schaffhauser Darsteller ange-
hören, vom Neuhauser Schauspie-
ler Marcel Schälchli. Inspiriert von 
einem anderen Gastrotheater, dem 
«Dinnerkrimi», entschied er, sich 
selbstständig zu machen.

Da Roger Graf, Erfinder von 
Philip Maloney, ebenso wie Michael 
Bully Herbig keine Zeit hatten, für 
ihn ein Stück zu verfassen, setzte er 
sich eben selbst hinter den Compu-
ter. Bereits nach fünf Tagen hatte 
Schälchli das komplette Skript von 
«Aus dem Westen kommt man nur 
im Sarg» vor sich. Gegenwärtig tourt 
die Gruppe damit durch die ganze 
Schweiz, wobei sie morgen Abend 
auch in der Munotstadt Halt machen 
wird. Das Stück wird in Mundart auf-
geführt und dauert inklusive Nacht-
essen ungefähr dreieinhalb Stun-
den. Mehr Infos finden Sie unter 
www.williamsteaksbeer.ch. kb.

FR (4.10.) 19 H, HOTEL KRONENHOF (SH)

Das Schauspielensemble der «William Steaksbeer Company» mit Tatjana 
Steinbichl und Pascal Holzer (ganz rechts) aus Schaffhausen. pd

Alte Schule
Mit der Verpflichtung der Hip-

Hop Urgesteine «Tha Alkaho-
liks» konnte wahrlich ein dicker 
Fisch an Land gezogen werden. 
Die drei «Alkaholiks» Tash, J-Ro 
und E-Swift werden bei ihrem 
Auftritt aus dem Vollen schöpfen 
– ihr Fundus umspannt ganze 20 
Jahre, eine halbe Ewigkeit in der 
Hip-Hop-Szene. Den Abend er-
öffnen werden unter anderm die 
Lokalmatadoren «Micelodeon» 
sowie «AMP» feat. Dominique 
Allieri und MC Leonard. ausg.

SA (5.10.) 22 H, KAMMGARN (SH)

Ein Haufen Kohle
Was würde passieren, wenn 

Ihnen eines Tages plötzlich Geld 
in Aussicht gestellt wird? Richtig 
viel Geld? Würden Sie sich und 
Ihre Ideale verändern? Hat Geld 
tatsächlich die Macht, unser Le-
ben komplett auf den Kopf zu 
stellen? Diesen Fragen geht das 
Ensemble des Zürcher Kron-
theaters in Boni Kollers überaus 
intelligentem Stück «Millionen 
am Horizont» nach. ausg.

FR/SA (4./5.10.) 20 H, FASSBÜHNE (SH)

Kings of Leon: «Mechanical Bull», RCA 

Records, CHF 23.90.

Donnerstag, 3. Oktober 2013 ausgang.sh4 KRAUT & RÜBEN
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Stichwort Strukturen: Wenn wir uns 
Glarus zum Vorbild nehmen, dann 
gäbe es bald nur noch eine Gemein-
de Klettgau, eine Doppelstadt Schaff-
hausen-Neuhausen und eine Gemein-
de Reiat.
Eins zu eins kann man das nicht über-
nehmen, aber in diese Richtung sollten 
unsere Überlegungen gehen. Wenn man 
den Kanton Schaffhausen langfristig er-
halten will, dann muss man auch bereit 
sein, unangenehme Entscheidungen ins 
Auge zu fassen.

Falls alle Sparmassnahmen nicht rei-
chen, werden sich Steuererhöhungen 
nicht vermeiden lassen. Ist die FDP 
bereit, diese Kröte zu schlucken oder 
ist das ein absolutes «No go»? 
Es ist ein «No go», denn wir haben die 
strukturellen Defizite noch nicht beho-
ben. Darum suchen wir jetzt ein Sparpo-
tenzial von 60 Millionen, damit wir am 
Ende 40 Millionen realisieren können. 
Machen wir doch zuerst die Auslegeord-
nung, lassen wir die externen Berater von 
BAKBASEL mal arbeiten, wie es der Kan-
tonsrat letzte Woche beschlossen hat. Sie 

sollen uns den Spiegel vorhalten. Meine 
Erfahrung als Unternehmer ist: Wenn 
man wirklich Sparmöglichkeiten fin-
den muss, dann findet man sie auch. Ich 
weiss, dass das nicht angenehm ist, aber 
es führt kein Weg daran vorbei.

War ESH3 in Ihren Augen denn nicht 
erfolgreich genug, weil es sich dabei 
um eine verwaltungsinterne Angele-
genheit handelte? Wurde aus Eigen-
interesse zu wenig intensiv geprüft, 
welche Kosten re-
duziert werden 
könnten?
Ja, ich bin über-
zeugt, dass es noch 
ein paar heilige 
Kühe gibt, und dass man jetzt den Mut 
haben muss, sie zu schlachten.

Wie geht es weiter? Demnächst soll-
te das Budget 2014 verabschiedet wer-
den. Es enthält den Vorschlag der Re-
gierung für eine Steuererhöhung. 
Wie wird sich die FDP verhalten?
Wir werden die Steuererhöhung ableh-
nen.

Und die SVP?
Sie dürfte ebenfalls Nein sagen.

Dann wird der Antrag der Regierung 
wohl scheitern. Ist denn ein Kompro-
miss unmöglich? Das Budget muss 
verabschiedet werden und die Linke 
wird ohne Steuererhöhungen nicht 
in weitere Sparmassnahmen einwil-
ligen.
Das ganze Prozedere, wie es jetzt abläuft, 
ist sehr verbesserungswürdig. Die Regie-

rung kommt mit 
einem fixfertigen 
Budget, das eine 
Steuererhöhung 
beinhaltet. Jedes 
Mitglied des Kan-

tonsrats, das die Steuererhöhung nicht 
will, muss das Budget ablehnen oder 
mit Vorschlägen kommen, wo was ein-
gespart werden sollte. Das wird folglich 
zu einem unproduktiven Hickhack füh-
ren. Künftig sollte die Regierung darum 
dem Parlament verschiedene Varianten 
vorlegen. Sie würden beim Budget 2014 
zum Beispiel aufzeigen: So sieht das aus, 
wenn wir 60 Millionen sparen, das pas-
siert, wenn wir 40 Millionen streichen. 
Und was geschieht, wenn wir nur 20 Mil-
lionen sparen und dafür die Steuern um 
6 Prozent erhöhen? So hätte das Parla-
ment die Grundlage, um eine gute Ent-
scheidung zu treffen. Sie fehlt jetzt, da-
rum bin ich punkto Budget 2014 nicht 
sehr optimistisch.

Da die Vorschläge von BAKBASEL 
noch nicht vorliegen werden, blei-
ben nur hausgemachte Ideen, wie das 
Budgetdefizit beseitigt werden könn-
te. 
Die Regierung kann auch ohne BAKBA-
SEL mit Budgetvarianten operieren. Ich 
habe meinen Leuten auch immer wie-
der gesagt, zeigt mir mal auf, was es be-
deutet, wenn man zehn Prozent Peronal-
kosten reduzieren muss. Das heisst noch 
nicht, dass das dann auch geschieht, 
aber man wird so gezwungen, diese Mög-
lichkeit einmal durchzuspielen. Viel-
leicht sagt man dann am Schluss, das ist 
zu radikal, das machen wir nicht, weil 
wir so einige wichtige Dienstleistungen 
nicht mehr anbieten könnten. Ich ver-
stehe aber jede Verwaltungsstelle, die 
sich weigert, die wirklichen Einspar-
möglichkeiten auf den Tisch zu legen, 
denn wer rationalisiert sich schon selbst 
gerne weg?

Harald Jenny ist selbstständiger Unternehmer, hier im Gespräch mit Projektmitarbeiter 
Georges Müller.

«Es gibt noch ein  
paar heilige Kühe»
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Peter Pfister

Es ist Montag Morgen, kurz vor halb 
neun. Das Städtchen Stein am Rhein ist 
in dichten Nebel gehüllt, hoch oben auf 
dem Hohenklingen ist er etwas lichter. 
Auf einem Parkplatz im Wald hat Xe-
mail Sulejmani mit seinem Kleinbus so-
eben die ersten Kinder gebracht, die von 
Kindergärtnerin Daniela Scherrer und ih-
rer Assistentin Giovanna Geyer empfan-
gen werden. Während Sulejmani ins Tal 
zurückfährt, um die zweite Hälfte der 
Klasse zu holen, welche vor dem Schul-
haus Schanz wartet, spielen die schon an-
wesenden Kinder oder sammeln mit ei-
ner langen Kneifzange Zigarettenstum-
mel und anderen Abfall ein. Sie lernen 
so, schonungsvoll mit der Natur umzu-
gehen und schulen gleichzeitig ihre Fein-
motorik, erklärt Daniela Scherrer. Der 

Reporter von der Zeitung wird aufgefor-
dert, selber mit der Zange einen Stummel 
zu ergreifen. Anscheinend macht er seine 
Sache gut: «Kännsch du de Federico? Dä 
isch imfall au super im Fötzle!», fragt ihn 
ein Knabe anerkennend. Federico ist heu-
te nicht da, er zieht einen Jokertag ein.

Schon kommt der Minibus zum zwei-
ten Mal und die übrigen Kinder hüpfen 
heraus. Alle zusammen bilden einen 
Kreis zur Begrüssung und singen ein Lied. 
Kaum ist es verklungen, steuert ein klei-
nes Mädchen zielstrebig auf die Kinder-
gärtnerin zu: «Lueg, Frau Scherrer, da 
herzig Schneggli!» Milena streckt der Kin-
dergärtnerin ihre Hand entgegen. Eine 
kleine Schnecke kriecht langsam über die 
Handfläche und reckt ihre Fühler in die 
frische Morgenluft. Daniela Scherrer be-
trachtet das Tierchen und fordert Milena 
auf, es den andern Kindern zu zeigen. 

Stolz geht das Mädchen mit ihrer Entde-
ckung von Kind zu Kind. Alle mustern die 
Schnecke aufmerksam. Milena schaut, 
dass niemand dem Tierchen zu nahe 
kommt und setzt es dann sanft ins Gras.

Flexibilität und Wachheit
«Störungen haben in der Naturpädago-
gik Vorrang», sagt Daniela Scherrer. Ob 
ein Kind ein Spinnennetz entdeckt, der 
Wind Blätter von den Bäumen fegt oder 
ein Salamander über den Weg spaziert, 
immer ist das, was in der Umwelt pas-
siert, Anlass, darauf einzugehen und es 
in den Unterricht einzubauen. Dies ver-
langt von den Lehrpersonen ein grosses 
Mass an Flexibilität und Wachheit. «Mei-
ne Antennen sind im Wald immer auf 
Empfang!», sagt Scherrer. Nicht zuletzt 
sei dies auch eine Frage der Sicherheit. 
Zwar wissen die Kinder genau, wie weit 
sie sich beim Spielen entfernen dürfen, 
trotzdem sei die Situation mit jener in ei-
nem geschlossenen Raum nicht zu ver-
gleichen. Deshalb ist Daniela Scherrer 
auch sehr froh über ihre Assistentin Gio-
vanna Geyer: «Sie hält mir den Rücken 
frei.» Eine zweite erwachsene Begleitper-
son ist für den Waldkindergarten zwin-
gend vorgeschrieben. Ansonsten hat er  
den gleichen Lehrplan und  die selben An-
gebote wie alle andern Kindergärten. Ein-
mal in der Woche kommt die Heilpädago-
gin vorbei, selbst das «Zahnfräulein» hat 
den Weg in den Wald gefunden. Lediglich 
den Verkehrspolizisten mussten die Kin-
der im Städtchen besuchen.

Der Discokäfer
Während sich Milenas Schnecke im Mor-
gentau auf den Weg macht, bricht die 
muntere Schar zur ehemaligen «Sami-
chlaushütte» auf, die dem Waldkinder-
garten als Basis dient. Hier werden Far-
ben und Bastelmaterial aufbewahrt, und 
ein kleiner Holzofen sorgt im Winter 
für Wärme. In der Nähe steht eine bio-
logische Toilette in einem Holzhäuschen, 
das die Leute vom Forst erstellt haben. 
Die Kinder rennen in die Hütte, depo-

Seit zwei Jahren gibt es den Waldkindergarten Stein am Rhein

Störungen haben Vorrang
Bei Sonne, Wind und Wetter sind die Kinder im Waldkindergarten Stein am Rhein an der frischen Luft 

und erleben dabei einiges fürs Leben. Wir haben sie kürzlich an einem Morgen besucht.

Eine Schnecke wird ausgiebig begutachtet  und sorgsam behütet. Fotos: Peter Pfister
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nieren ihre «Znünitäschli» und versam-
meln sich draussen in einem Kreis. Der 
Tag beginnt mit einem Herbstlied und ei-
nem Begrüs sungsspiel. Surya hat ein Kä-
ferbein gefunden und darf es herumzei-
gen. Es glänzt metallisch blau. «Ein Dis-
cokäfer!» ruft ein Kind.

Ein Bagger im Wald
Auf einmal ertönt Motorengeräusch. Ein 
Bagger kommt angefahren und beginnt 
beim Kindergarten einen Graben neben 
der Waldstrasse aufzureissen. Daniela 
Scherrer begibt sich zum Fahrer, der sich 
daraufhin mit seinem lauten Gefährt 
entfernt. Zufälligerweise kommt gleich 
darauf der Revierförster vorbei, der sich 
entschuldigt. Scherrer lobt die Zusam-
menarbeit mit den Förstern, die den Kin-
dern schon viel gezeigt hätten. Das Erleb-
nis mit dem Bagger wird im Kreis eifrig 
besprochen. Wie der wohl hier heraufge-
kommen sei, und ob der einfach Pflan-
zen ausreissen dürfe, wollen die Kinder 
wissen. Sicher sei der Bagger mit einem 
Tieflader gekommen, sagt ein Knabe, 
sonst gehe doch die Strasse kaputt. Da-
niela Scherrer erklärt, manchmal müsse 
man Pflanzen ausreissen oder Bäume fäl-
len, etwa um Holz und Nahrung zu erhal-
ten. Auf einer Blache breitet die Kinder-
gärtnerin Weizenhalme aus und zaubert 
aus der Hütte einen Dreschflegel hervor. 
Zu einem rhythmischen Lied zeigt sie, 
wie früher Korn gedroschen wurde. Dann 
dürfen die Kinder selber ran. Dem Repor-
ter stockt der Atem. Aber alles geht gut. 
Anschliessend halten die Kinder reihum 
die Blache, werfen das gedroschene Korn 
in die Höhe und trennen so Spreu und 
Weizen. Schon früher haben sie gelernt, 

wie der Bauer mit der Sense mäht. Nun 
dürfen sie die Körner kosten und zwi-
schen zwei Steinen zu Mehl verreiben.

Fürs richtige Znüni versammeln sie 
sich bald darauf wieder in einem Kreis. 
Mittlerweile scheint die Sonne. Ge-
sprächsthema sind die Wespen, welche 
nun auftauchen. Erstaunlich viel wissen 
die Kinder über die hungrigen Insekten 
und den Umgang mit ihnen. Nach dem 
Essen dürfen die Kinder frei spielen, fünf 
Knaben werden zu Cowboys und treiben 
imaginierte Rinderherden durch den 
Wald, während andere Kinder mit Gio-
vanna Geyer schnitzen. Bevor die Kinder 
den Rückmarsch zum Parkplatz antre-
ten, versammelt Daniela Scherrer sie 
noch einmal in einem Kreis und erzählt 
ihnen die Geschichte vom Feuerdrachen. 
Die Helden sind Tannenzapfen und Äst-
chen. Einen hochroten Kopf hat die Prin-
zessin, die gerettet werden muss. Kein 
Wunder, sie wird von einem Hagebutten-
zweig gespielt. Die Kinder schauen ge-
bannt zu. Sie werden zu Hause wieder ei-
niges zu erzählen haben.

Problemlösung mit Mehrwert
Der Steiner Waldkindergarten wurde in 
rekordverdächtiger Zeit Wirklichkeit. 
2010 sah man in Stein am Rhein, dass 
es ab Sommer 2012 knapp werden wür-
de mit dem Platz in den Kindergärten. 
Der damalige Schulleiter Thomas Hauert 
und die Schulbehörde suchten nach Lö-
sungen. Da kam eine Kindergärtnerin auf 
Hauert zu und erzählte von Waldkinder-
gärten. Dieser informierte sich, fand das 
Konzept überzeugend und dachte: «Wie-
so nicht das Problem lösen und gleichzei-
tig einen Mehrwert schaffen?» Die spedi-

tive Zusammenarbeit von Schulbehörde, 
Elternrat und Einwohnerrat habe dazu 
geführt, dass der Waldkindergarten be-
reits im Sommer 2011 eröffnet werden 
konnte. Das ist erstaunlich, denn es galt, 
vor dem Start einiges zu erledigen. So 
musste eine Waldhütte für 60'000 Fran-
ken ausgebaut und ein Sicherheitskon-
zept erstellt werden. Die Suche nach ei-
ner Kindergärtnerin mit Weiterbildung 
in Naturpädagogik war erfolgreich und 
das Transportproblem konnte zuerst mit  
Elterntaxis, später mit einem Kleinbus 
des Altersheims, der am Morgen nicht 
gebraucht wurde, gelöst werden. Heute 
sei der Waldkindergarten Stein eine Er-
folgsgeschichte und Schulbehörde und 
Stadtrat stünden voll dahinter, sagt Tho-
mas Hauert, der nach gut fünf Jahren als 
Schulleiter im Oktober eine neue Heraus-
forderung im Führungsstab von Schutz 
und Rettung Zürich angenommen hat.

Evaluierung in Beringen
Auch Beringen rechnet in den nächs-
ten Jahren mit steigenden Kinderzah-
len. Spätestens 2016 brauche es einen 
neuen Kindergarten, sagt Schulreferent 
Horst Bächtold. Im Januar befürwortete 
der Einwohnerrat äusserst knapp einen 
Waldkindergarten, doch hiess es bald, 
man finde keine geeignete Lehrperson. 
Nun soll das Ganze neu aufgegleist wer-
den. An seiner letzten Sitzung bewilligte 
der Einwohnerrat das vom Gemeinderat 
geplante Vorgehen: Mit einer umfassen-
den Vernehmlassung unter Eltern und 
Parteien, an dem auch die Steiner Erfah-
rungen präsentiert werden, soll das Be-
dürfnis nach einem Waldkindergarten 
abgeklärt werden. Laut Horst Bächtold 
wäre ein dorfnaher Standort vorhanden. 
Denkbar sei aber auch der Ausbau des 
Kindergartens Haargasse oder ein Neu-
bau im boomenden Benzequartier. Eine 
Vorlage soll 2014 an den Einwohnerrat 
gehen, und Bächtold hofft, dass der neue 
Kindergarten 2015 eröffnet werden kann.

Die zuständige Schulinspektorin Maja 
Suter sagt, dass die Entscheidung über 
die Einrichtung eines Waldkindergartens 
bei den Gemeinden liege. Vorteile seien  
die spezielle Förderung von Motorik und 
Naturverständnis und niedere Unter-
haltskosten. Eine Schwierigkeit sei die 
mangelnde Planungssicherheit, da der 
Besuch eines Waldkindergartens freiwil-
lig sei. In Stein am Rhein hatte man das 
Problem allerdings bislang nicht, es hat-
te stets genügend Interessenten.Selber Weizen dreschen mitten im Wald war einer der Höhepunkte des Morgens.
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Schaffhausen. Nach 108 Jah-
ren im Familienbesitz verkauft 
Andreas Feurer per Anfang 
2014 die Papeterie Feurer an 
die Kurt Schwaninger AG. «Da-
mit endet die Suche nach einer 
gesicherten und professionel-
len Nachfolge des Traditions-
geschäfts Feurer erfolgreich», 
schreibt Andreas Feurer in sei-
nem Brief an die Kundschaft. 
Die Papeterie werde unter dem 
Namen Kurt Schwaninger AG 
firmieren, wie die weiteren  
Fachgeschäfte in Hallau und 
Thayngen. Die Kunden und 
Kundinnen der Papeterie Feu-
rer AG in Stein am Rhein wer-

de die Kurt Schwaninger AG 
im 2012 eröffneten Neubau in 
Thayngen oder im Schaffhau-
ser Geschäft bedienen. Andre-
as Feurer musste seinen Ange-
stellten auf Ende Jahr kündi-
gen. Ruth Müller und ihr Team 
arbeiten aber noch bis Ende 
Dezember.

David Laube, stellvertreten-
der Geschäftsführerer der Kurt 
Schwaninger AG, erklärte, sei-
ne Firma übernehme die An-
gestellten der Papeterie Feu-
rer, «wenn sie zu uns passen 
und sich bei uns bewerben». 
Es gehe ihm auch um die Er-
haltung der Arbeitsplätze. (ha.)

Schaffhausen. In den Räu-
men der Kunstabteilung des 
Museums zu Allerheiligen 
finden für ein ganzes Jahr kei-
ne neuen Kunstausstellungen 
mehr statt. Vom 6. Januar bis 
Oktober 2014 bleibt die Kunst-
sammlung geschlossen, weil 
vom 10. April bis 21. Septem-
ber 2014 die Ausstellung «Rit-
terturnier – Fest und Spekta-
kel im Mittelalter und in der 
Renaissance» gezeigt wird. Aus 

diesem Grund sind die beiden 
seit Anfang Jahr tätigen Ku-
ratoren Matthias Fischer und 
Lynn Kost auf Entdeckungsrei-
se in die Museumsdepots ge-
gangen. «Wir wollten alle Wer-
ke genau anschauen und fan-
den viele prächtige Arbeiten», 
freute sich Fischer.

Von jetzt an bis zum 5. Ja-
nuar werden die Werke aus 
den Depots in neun Sälen aus-
gestellt. Das ganze nennt sich 

«Zwischenspiel I». Die jetzige 
Zwischenspiel-Ausstellung ver-
steht sich als Ergänzung und 
Bereicherung zur «Auslese»,der 
Jubiläumsausstellung der Ver-
einigung Schaffhauser Kunst-
freunde, die derzeit ebenfalls 
im Oberlichtsaal des Museum 
gezeigt wird. 

Die Ausstellung beginnt 
mit dem Zugang vom Kreuz-
gang her und entwickelt sich 
laut Matthias Fischer chrono-
logisch. Nach der Auslese der 
beiden Kuratoren entstand das 
Leitmotiv der Ausstellung: ein 
Lauf der Zeit durch die Jahr-
hunderte. Der Beginn widmet 
sich den profanen Werken aus 
dem 16. Jahrhundert mit un-
ter anderen Lukas Cranach 
dem Älteren und Tobias Stim-
mer sowie der Skulptur «Visita-
tio», die erstmals während der 
Museumsnacht zu sehen war. 
Der nächste Raum ist dem Ma-
rienleben aus dem 16. Jahrhun-
dert gewidmet. Dann folgt das 
18. Jahrhundert mit dem alten 
und neuen Bild des Menschen  
mit Werken von Schnetzler, 
Graff und Wyrsch. 

Interessant zusammenge-
stellt sind die Werke im Raum 
mit den Rheinfällen. Da stam-
men die Bilder von Johann Ja-
kob Schalch bis zu Klodin Erb/
Eliane Rutishauser. Gross ist der 
Bestand dank der Sturzenegger-
Stiftung an Werken von Ferdi-
nand Hodler. Zu entdecken gibt 
es da ein Selbstbildnis aus den 
Jahren 1872–1873. Im Schaff-
hauser Museum darf natürlich 
ein Raum mit Hans Sturzeneg-
ger und den Künstlerkollegen 
seiner Zeit nicht fehlen mit Bil-
dern von Carl Roesch und Jakob 
Ritzmann. Die Kunst nach 1945 
hat Werke von Werner Schaad, 
Max Gubler, Erwin Gloor, Erich 
Brändle und Emanuel Gloor 
hervorgebracht. Kurator Lynn 
Kost hat für die Gegenwart ge-
sorgt: Christoph Schreiber, Di-
dier Rittener, Alain Huck und 
Olaf Breunig sind in einem 
Raum und Beni Bischof, Mar-
kus Schwander und Lori Hers-
berger im letzten der neun zu 
sehen. «Die Werke im letzten 
Raum erinnern an Pop Art – 
aber völlig sinnentleert», mein-
te Lynn Kost. (ha.)

Matthias Fischer, Kurator im Museum zu Allerheiligen, vor der «Visi-
tatio mit Prophet und Sibylle» (16. Jahrhundert). Foto: Peter Pfister

Feurer verkauft Papeterie

Für eine längere Zeit gibt es im Museum zu Allerheiligen keine neuen Kunstausstellungen

Zwischenspiel vor den Ritterspielen

Tierheim am 
gleichen Ort
Schaffhausen. Die Mitglie-
der des Schaffhauser Tier-
schutzes haben sich dafür 
ausgesprochen, dass die von 
einem Ingenieur beantragten 
Hochwasserschutzmassnah-
men bald realisiert werden. 
Das Tierheim solle am heuti-
gen Standort den Betrieb auf-
nehmen, schreibt der Vorstand 
in einer Medienmitteilung. Er 
rechnet mit einer Renovations-
phase von wenigen Monaten. 
Als Sofortmassnahme wird zu-
sammen mit dem Kanton und 
der Stadt ein Pegel-Frühwarn-
system installiert. (ha.)

PHSH: Höhere 
Gebühren
Schaffhausen. Die Pädagogi-
sche Hochschule (PHSH) erhält 
eine neue Gebührenordnung. 
Dabei wurden zwei Massnah-
men aus dem Entlastungspro-
gramm ESH3 umgesetzt. Die 
Semestergebühren würden 
von 580 auf 680 Franken ange-
hoben, teilt der Regierungsrat 
mit. Zudem werde eine jähr-
lich etappierte Erhöhung der 
Gebühren für den Fremdspra-
chenaufenthalt beschlossen. 
Für diese Massnahmen muss-
te die Regierung auf den 1. Ok-
tober die Rechtsgrundlage der 
PHSH ändern. (Pd)
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Marlon Rusch

Aus heutiger Sicht mögen klassische Bi-
bliotheken überholt erscheinen. Wieso 
soll der moderne Mensch noch Signatu-
ren auf einen Zettel schreiben, damit in 
die Bibliothek fahren, sich seine Medien 
aus den langen Gestellen zusammensu-
chen und nach dem Konsum wieder zu-
rückbringen? Schliesslich kann er heute 
vieles bequem von zuhause aus dem In-
ternet saugen, seien es E-Books, Videos, 
Musik oder Zeitungen. 

Die Bibliotheken schauen dem Trend 
der zunehmenden Digitalisierung nicht 
tatenlos zu, sie werden aktiv. Die Biblio-
theken Schaffhausen sind seit 2011 dem 
Verbund «dibiost» angeschlossen, der den 
Benutzern der beteiligten Bibliotheken 
Tausende von Titeln zur Verfügung stellt, 
die diese bequem per Knopfdruck herun-
terladen können. Rund 25'000 Titel sind 
auf www.dibiost.ch zu finden, herunter-
laden kann sie jeder, der über eine Biblio-

thekskarte verfügt. Einfach auf «Mein 
Konto» klicken, Schaffhausen anwählen, 
die Benutzernummer und das Passwort 
eingeben und das gewünschte Medium 
herunterladen. Die Daten bekommt man 
von den Bibliotheken Schaffhausen (bib-
liothek@stsh.ch). Wer noch keine Biblio-
thekskarte hat, kann sich auf www. 
bibliotheken-schaffhausen.ch unkompli-
ziert online einschreiben – die Benut-
zung der Bibliotheken inkl. der «dibiost» 
ist kostenlos.

Lädt man ein E-Book, eine Zeitung, ein 
Musikalbum oder einen Film herunter, 
erfolgt das nach dem gleichen Prinzip 
wie eine herkömmliche Bibliotheksaus-
leihe. Das Dokument wird zwar von ei-
nem zentralen Server auf den Computer 
geladen, ist jedoch künstlich limitiert, 
löscht sich dort nach einer gewissen Zeit 
von selbst wieder und kann in der Regel 
auch nicht kopiert werden. Möglich 
macht das ein DRM-System (Digital Rights 
Management), das in alle Medien einge-

baut ist. Die Ausleihfristen sind tendenzi-
ell kürzer als bei echten Büchern, CD 
oder DVD. Insgesamt kann man zehn Me-
dien gleichzeitig auf seinem Rechner 
speichern. Bei besonders gefragten Inhal-
ten, beschafft sich «dibiost» mehrere Li-
zenzen, was aber entsprechend teurer ist. 
Dass die Medien nicht wie bei einem her-
kömmlichen Download behalten werden 
können, hat gemäss Oliver Thiele, Be-
reichsleiter Bibliotheken Schaffhausen, 
mit den Verlagen zu tun. Während die 
klassische Bibliothek Bücher bei regulä-
ren Buchhändlern kauft, erwirbt «di-
biost» die Lizenzen für ihre Inhalte direkt 
bei den Verlagen, die ein Interesse an der 
Begrenzung der Downloads und Verfüg-
barkeit haben. Wenn ein Inhalt bereits 
auf dem Computer eines Nutzers ist, 
bleibt er bis zur automatischen Löschung 
für andere Nutzer «verliehen». 

Die Bibliotheken Schaffhausen bieten auch Inhalte im Internet an

Ausleihe per Mausklick
Neu ist es nicht, dennoch wird es noch recht wenig genutzt: Die Plattform «dibiost» bietet Schaffhauser 

Bibliotheksbenutzerinnen und -benutzern Zehntausende von Titeln zum legalen Download an.

Die Ausleihfristen für elektronische Bücher sind tendenziell kürzer. Foto: Peter Pfister
Veranstaltungen
Dibiost-Sprechstunde: E-Books&co. 
Über die Bibliothek ausleihen. Stel-
len Sie praktische Fragen und lassen 
Sie sich den Download direkt auf ih-
rem Reader zeigen. Mittwoch (23.10. 
und 18.12.) 12.15 Uhr, Stadtbiblio-
thek.
E-gratis? Freie und kostenpflichti-
ge E-Books, E-Journals und Zeitun-
gen im Web. Ein Überblick über die 
Angebote, Tendenzen und Zugänge 
aus Schaffhauser Perspektive. Mitt-
woch (6.11.) 18 Uhr, Stadtbibliothek. 
Bibliotheken digital: Handschrif-
ten, alte Drucke und historische 
Bildmatierialien online. Ein Über-
blick über die digitalisierten histo-
rischen Bestände verschiedener Bi-
bliotheken wie e-codices. Mittwoch 
(4.12.), 18 Uhr, Stadtbibliothek.
Kommentierte Linkliste der Bibliothe-
ken Schaffhausen zu E-Books und co: 
https://delicious.com/Stadtbibliothek_
Schaffhausen
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Die Nutzung nimmt zu
Es gebe immer noch Verlage, die an Biblio-
theksverbände wie «dibiost» keine Lizen-
zen vergeben oder erst, wenn eine Neu-
erscheinung bereits eine gewisse Zeit auf 
dem Markt ist, erklärt Oliver Thiele. Die 
Verlage hätten hier die Möglichkeit, zu 
intervenieren, und täten das auch, wäh-
rend sich das Verhältnis zwischen Verla-
gen und Bibliotheken bezüglich «echter» 
Bücher über die Jahrhunderte so einge-
spielt habe, dass erstere die Ausleihe der 
Bücher nicht als Konkurrenz, sondern 
als Ergänzung wahrnähmen. «Bei den di-
gitalen Inhalten ist noch nichts entschie-
den», so Thiele. «Das muss sich erst ein-
spielen, wie auch die Zeitungen erst her-
ausfinden müssen, ob sie Bezahlschran-
ken einbauen können oder wollen und ob 
das rentiert.» 

Das Angebot von «dibiost» sei nicht für 
die Ewigkeit bestimmt, sondern soll stets 
à jour bleiben und wird deshalb auch von 
Zeit zu Zeit ausgewechselt. Es beinhaltet 

viel Belletristik und Musik. Zeitungen 
würden aber aktuell am besten laufen, je-
doch werde das Angebot allgemein noch 
nicht sehr stark genutzt. Bis Ende August 
konnten 6000 Downloads in Schaffhau-
sen verzeichnet werden. Im Vergleich zu 
den 100'000 herkömmlichen Ausleihen 
der Stadtbibliothek ist das eher beschei-
den, aber immerhin eine markante Stei-
gerung –  letztes Jahr wurden im gesam-
ten Jahr 6000 Titel heruntergeladen. 

Oliver Thiele ist sich sicher, dass die 
Nutzung weiter zunehmen wird, jedoch 
hat  «dibiost» auch gewisse Schwächen. 
Das Herunterladen ist nur in der Theorie 
kinderleicht, probiert man es aus, wird es 
oft komplizierter. Das habe mit den ver-
schiedenen Formaten und den Geräten 
zu tun, mit denen man die Inhalte abspie-
len kann. Die Kindle-Reader von Amazon 
sind beispielsweise noch gar nicht mit 
den Inhalten von «dibiost» kompatibel – 
denn Amazon verweigert sich dem ver-
breiteten Format epub und setzt ganz auf 

sein eigenes, geschlossenes System. Doch 
auch mit einem anderen Gerät braucht 
man ein gewisses technisches Wissen, 
um an die gewünschten Inhalte zu kom-
men. «Gerade ältere Leute sind damit oft 
etwas überfordert», räumt Thiele ein. 
Aus diesem Grund bieten die Bibliothe-
ken Schaffhausen auch Sprechstunden 
an (siehe Kasten), bei denen Nutzer sich 
das Herunterladen direkt vor Ort von 
Fachkundigen erklären lassen können. 
«Die Veranstaltungen führen wir seit Juli 
durch», so Thiele. «Bisher ist die Nachfra-
ge aber noch recht bescheiden. «Viele 
Leute wissen gar nicht, was das Internet 
alles hergibt», sagt Thiele, «nicht nur 
über ‹dibiost›, sondern auch über andere 
Seiten wie beispielsweise google.books.» 
Gerade Bücher, die vor über 100 Jahren 
erschienen sind, sind meist kostenlos im 
Netz zu finden. Eine Veranstaltungsreihe 
der Bibliotheken Schaffhausen, die seit 
einigen Monaten läuft (siehe Kasten), will 
diese neuen Möglichkeiten aufzeigen.

Schaffhausen. Kurz nach 
acht am Samstagabend war 
beim Kammgarndurchgang 
kein Durchkommen mehr. 
Eine lange Reihe stand an der 
Taptab Kasse an, um sich für 
das erste BB-Boy-Battle einzu-
schreiben oder dem Spekta-
kel beizuwohnen. Die Beteili-
gung war international. Zah-
reiche B-Boys und auch einige 
B-Girls aus Deutschland, Ös-
terreich, der Schweiz, Frank-
reich und Bulgarien waren an-
gereist. Einer kam gar direkt 
vom Oktoberfest in Konstanz 
in Filzhut und Lederhose. Die 
Tänzer wurden vom Publikum 
eifrig angefeuert.

Nach vier Stunden schwang 
der seit einem Jahr in Deutsch-
land arbeitende Japaner Jer-
ry als Sieger obenaus. Schon 
während des Battles war er mit 
kreativen «Moves» aufgefallen 
und konnte sich so auch gegen 

akrobatischere Tänzer durch-
setzen. Das Echo von Beteilig-
ten und Besuchern sei durch-
wegs positiv gewesen, sagte 

Pajtim Osmani, der den Anlass 
mit Hilfe von Stefan Bischof or-
ganisiert hatte. Wer weiss, viel-
leicht ist der Erfolg ja Ansporn 

dazu, wieder einmal ein Batt-
le zu organisieren. Der Schrei-
bende jedenfalls würde gerne 
wiederkommen.(pp.)

Die Breakdancer wurden vom Publikum angefeuert.  Foto: Peter Pfister

Erster B-Boy-Battle mit internationaler Besetzung im Taptab

Einer kam in Lederhosen

 mix
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Bei der Recherche über die 
Lohnverhältnisse in Schaff-
hauser Firmen (Seite 3) erlebt 
man so einiges. «SN»-Verleger 
Norbert Neininger etwa war 
genuin überrascht ob des An-
rufs: «Fragen Sie mich das jetzt 
im Ernst?» (mg.)

 
Der Stillstand der amerikani-
schen Regierung betrifft die 
NASA besonders stark: 97 Pro-
zent der Angestellten dürfen 
nicht arbeiten. Und die Aus-
wirkungen des «Shutdown» 
beschränken sich nicht auf 
die Erde: Zur Aktivität des 
Mars-Rovers «Curiosity» gibt 
es widersprüchliche Meldun-
gen, einige gehen davon aus, 

der Marsroboter sei «parkiert» 
und habe seine Untersuchun-
gen vorerst eingestellt. Ob 
das stimmt, ist von hier aus 
schwer zu überprüfen, zumal 
die NASA-Homepage off line 
gegangen ist. Mindestens auf 
Twitter hat «Curiosity» seine 
Aktivitäten eingestellt. (mg.)

 
Apropos SBB-Schalter, siehe 
oben: Angesichts ähnlicher Er-
lebnisse wie Jakob Walter sie 
am Schalter hatte, ist unser-
eins zur Überzeugung gekom-
men, dass die SBB nicht nur 
keine Billette verkaufen wol-
len, sondern ihr grosses Ziel, 
die Menschen zueinander zu 
bringen, still und heimlich ab-

geschrieben haben. Vielmehr 
sind sie dazu übergegangen, 
die Menschen zu erziehen, und 
zwar durch Verknappung. Wer 
es wagt, sich am Schalter anzu-
stellen, kann wunderbar mit-
erleben, wie das geht: Je län-
ger die Warteschlange, desto 
langsamer und schlafwandle-
rischer die Bewegungen hin-
ter dem Schalter. SBB-Mitar-
beitende gehen in ihrem ima-
ginären Schonraum ein und 
aus, unterhalten sich, stellen 
Fragen, schauen dabei bewusst 
nicht ins Publikum, das inzwi-
schen von einem Fuss auf den 
andern tritt und ungeduldige 
Töne von sich gibt. Reisende – 
man könnte sie in den Hintern 
stupfen – verbünden sich, sind 

sie einmal dran, mit den über-
geordneten Zielen der Volkser-
ziehung, beugen sich über den 
Tresen zum gekaperten SBB-
Menschen hin, richten sich 
gemütlich ein und machens 
lang und länger. Plaudern über 
Reiseziele, erzählen Familien-
geschichten, lassen sich Fahr-
pläne zusammenstellen – von 
pädagogisch begabten SBB-
Menschen, die auf jeden ihrer 
Wünsche eingehen, damit nur 
die zischende Schlange hinter 
ihnen endlich was lernt: «An 
den Automaten mit Euch, ihr 
Dumpfbacken, der bemannte 
Schalter ist für jene da, die es 
geschafft haben und uns hel-
fen, euch zu erziehen!» (P.K.) 

Es galt, um 08.47 in Regens-
dorf-Watt zu sein, wo mich eine 
Lehrerin abholen und zu ihrer 
Klasse führen würde. Dazu war 
ich, unter erheblichen Unlust-
gefühlen, schon vor fünf Uhr 
aufgestanden und war denn 
auch eine Viertelstunde vor 
der Abfahrtszeit am Bahnhof 
Schaffhausen.

Nur zwei Menschen stan-
den vor dem einzigen bedienten 
Schalter, und meine Chancen, 
rechtzeitig zu einem Billett zu 
kommen, schienen intakt. Aber 
hinter mir nahm die Schlange 
zu, vor mir nahm sie nicht ab. 
Nach zehn Minuten resignier-
te ich und versuchte mein Glück 
beim Billettautomaten.

Die Idee war schlecht. Der 
Automat reagierte zwar auf 
Berührung, fragte aber Seltsa-
mes, zum Beispiel nach einem 
Z-Pass. Ich habe einen CH-Pass, 
keinen Bypass, aber was ist ein 
Z-Pass? Schwach erinnerte ich 
mich, gelesen zu haben, Flextax 

sei Z-Pass gleichgestellt, und 
eine Flextax-Mehrfahrtenkar-
te hatte ich. Da die übrigen 
Schaltflächen noch weniger 
wahrscheinlich erschienen, be-
rührte ich «Z-Pass», doch der 
angezeigte Billettpreis dünk-
te mich unrealistisch tief. Ein 
Blick zum Schalter zeigte eine 
weiter angewachsene Schlange 
und eine zweite Angestellte, die 
aber keinerlei Anstalten mach-

te, einen Schalter in Betrieb zu 
nehmen.

Also doch der elende Auto-
mat! Ich ignorierte das Mur-
ren der Wartenden in meinem 
Rücken, begann nochmals von 
vorne, berührte jeweils die am 
wenigsten sinnlos erscheinen-
den Schaltflächen, war erneut 
keineswegs überzeugt, aber die 
Abfahrt meines Zuges stand 
unmittelbar bevor, berührte 
weiter, um zu einem Ende zu 
kommen, und schob eine Hun-
derternote in den Schlitz. Der 
Automat wollte sie nicht, also 
nahm ich sie wieder an mich, 
eilte zum Zug, und der fuhr 
ab, noch bevor ich mich gesetzt 
hatte. Nicht einmal zu einem 
Fusstritt gegen den elenden Au-
tomaten hatte es gereicht!

Eigentlich freute ich mich 
auf die Billettkontrolleure – 
denen würde ich etwas erzäh-
len! Sie ahnten wohl etwas und 
kamen nicht. Der Aufenthalt 
in Oerlikon dauerte einen Kaf-

fee und vier Zigaretten lang, 
und daneben hatte ich Zeit, am 
Schalter ein Billett zu kaufen. 
Der freundliche, tüchtige An-
gestellte plapperte nichts von 
Z-Pass, fragte nur kurz nach, 
um zu verstehen, weshalb ich 
einen Teil der Strecke, für die 
ich bezahlen wollte, bereits 
hinter mir hatte, und schon 
hatte ich mein Billett. Wenn 
ich wieder einmal eines brau-
che, gehe ich dafür gleich nach 
Oerlikon.

Ich verstehe jetzt das Ge-
schäftsmodell der SBB: Schwarz-
fahrer zu büssen ist rentabler 
als Billetts zu verkaufen. Der 
Angestellte in Oerlikon passt 
nicht ins System; er hätte nicht 
an seinen Schalter gehört, son-
dern als Kontrolleur in den Zug. 
Wollte die SBB nämlich Billette 
verkaufen, wäre es einfach: Sie 
müsste bei grösserem Andrang 
weitere Schalter besetzen. Wie 
man das macht, könnte z. B. die 
Migros erklären.

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.
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